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Eine Schlacht iſt in den Straßen von Paris geſchlagen 
worden, wilder, entſetzlicher, als alle, welche auf dieſem ewig 
glühenden Boden die Geſchichte geſehen hat. Die Kämpfe 
von Paris haben gigantiſche Formen und einen giganti⸗ 
ſchen Hintergrund; denn Frankreich kämpft in die⸗ 
ſer Rieſenſtadt die Fragen aus, welche es bewegen; 
Frankreichs Geſchicke werden hier entſchieden. So war 
denn vier fürchterliche Tage hindurch die jetzige geſell— 


ſchaftliche und ſtaatliche Ordnung Frankreichs in Frage 


geſtellt. Es war ein wüthender unverföhnlicher Kampf, 
ein Krieg auf Tod und Leben; eine Vermittlung der 
ſtreitenden Principien gab es nicht mehr in dieſem 
Gemetzel; mit dem Sieg der einen Partei war die 
Vernichtung der andern gegeben. — Wer waren dieſe 
kämpfenden Parteien, um was wurde gekämpft? Man 
fagt, es ſei ein Aufſtand geweſen, angezettelt und bes 
ſoldet von den Prätendenten einer neuen Regierungs- 
gewalt, von den Anhängern der legitimiſtiſchen, orlea⸗ 
niſtiſchen, bonapartiſtiſchen Partei. — Täuſchen wir 
uns nicht abſichtlich, ſehen wir die Dinge nicht an, 
wie wir ſie gern ſehen möchten, ſondern wie ſie ſind. 
Man ſagt: „es laufen bei dieſem Aufſtande viele 
Fäden in einen für jetzt noch nicht ganz entwirrbaren 
Knäuel zuſammen. Alle Feinde der Republik ſcheinen 
ſich zum Sturze der beſtehenden Gewalt vereinigt zu 
haben, um in der Anarchie, welche ihm folgen mußte, ihre 
beſondern Zwecke durchführen und die Macht an ſich reißen 
zu können. Sie haben Maſſen für ſich gewonnen, 
welche aus ganz andern Gründen, als die ihrigen mit 
der beſtehenden Gewalt unzufrieden waren, welche von 
den ihrigen ganz abweichende Zwecke hatten, unter 
dem Vorgeben, dieſe Zwecke zu verwirklichen. Die 
Prätendenten ſuchten die Maſſen, die Maſſen die Prä⸗ 
tendenten zu benutzen; nach Erreichung der gemein: 
ſchaftlichen Abſicht gingen ihre Wege auseinander; 
man düpirte ſich gegenſeitig, man wußte vielleicht auf 
beiden Seiten, düpirt zu fein; aber jede Partei hoffte 
ihrerſeits, wenn der nächſte gemeinſame Zweck ausge: 
führt ſei, die bisher verbündete mit Erfolg zu bes 
kämpfen.“ Aber nur in dem, was die Maſſen wollten, 
liegt das Weſen des Aufſtandes. Es waren dieſelben 
Maſſen, welche auf den Barrikaden des Februar die 
alte verhaßte Dynaſtie mit ſtürzen und die Republik 
einführen halfen. Warum haben ſie jetzt mit ſo tiefem, 
maßloſem Ingrimm gegen die Republik gefochten. Für 
die Prätendenten gewiß nicht, dieſe haben vielleicht 
die Flamme angeſchürt; die Flamme ſelbſt war ſchon 
da, Sie war da feit Jahren, fie iſt oft ſchon empor⸗ 
geſchlagen, aber ſie wurde nicht beachtet; ſie iſt all— 
mälig größer geworden und man begann zu fürchten, 
und jetzt rieſenhaft, entſetzlich drohte ſie das Gebäude 
der Geſellſchaft zu verzehren. Es war die 
Flamme der Unzufriedenheit der arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen mit ihrem Geſchick. Die Regierung des Februar 
hatte ihnen Verſprechungen gemacht, 


ner, ungeduldig einer augenblicklichen Löſung der Fra⸗ 
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ſtachelt und aufgereizt zu Haß und wilden Forderun⸗ 


gen, gingen den verzweiflungsvollen Kampf ein, deſſen 
Zeugen wir eben waren. Wenn ſich gegen dieſen Auf: 
ſtand ganz Paris, ganz Frankreich mit höchſter Lei— 
denſchaft und Energie erhob, ſo geſchah das in dem 
Bewußtſein, daß er gegen Alles gerichtet ſei, was ge— 
genwärtig die Geſellſchaft zuſammenhält, wenn es auf: 
athmete, nachdem er beſiegt war, ſo fühlte es wohl, 
daß es vor völliger gewaltſamer Auflöſung, vor 
einer furchtbaren Zukunft bewahrt worden ſei. | 
Wir theilen dieſes Gefühl, da auch wir glau— 
ben, daß der Sieg der Inſurrektion namenlo⸗ 
ſes Elend über Frankreich gebracht hätte. Aber un: 
ter der Form der Freude und des Triumphes haben 
wir es nicht, und wenn wir auch klar erkennen, daß 
auf ſolcher Höhe der Erbitterung und Leidenſchaft eine 
augenblickliche friedliche Löſung nicht mehr möglich war, 
daß eine gewaltſame Criſis kommen mußte, ſo erfüllt 
uns doch bittere, das Herz zuſammenſchnürende Trauer 
bei dem Gedanken, daß in ſo entſetzlicher Weiſe die 
geſellſchaftlichen Probleme zur Löſung gekommen find. 
Möge dem blutgetränkten Boden der jungen Republik 
zum wenigſten eine gute friſche Saat entſprießen, und 
die Ereigniſſe des Juni nicht einen unerfreulichen Rück⸗ 
ſchlag auf Frankreichs fernere Geſchicke üben. 

Wir aber wollen aus jenen Ereigniſſen lernen, was 
daraus zu lernen iſt, damit ſie nicht dereinſt auch uns 
treffen. Geben wir nicht dem finſtern Gedanken Raum, 
daß ſolche Kämpfe ſich in unſerm gegenwärtigen geſellſchaftli⸗ 
chen Zuſtande immer und immer wieder erneuern müſſen, 
glauben wir nicht, daß die großen geſellſchaftlichen 
Fragen, welche die Gegenwart beſchäftigen, unauflöslich 
ſind, weil ſie bis jetzt noch nicht gelöſt worden ſind, 
glauben wir vielmehr, daß bis jetzt nur falſche Mittel 
gewählt worden ſind und daß beſſere gefunden werden 
können, und widmen wir uns der Aufgabe, ſie zu ſu⸗ 
chen mit aller Kraft und Hingebung. 

Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußtſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 4. Juli.) 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wurde verleſen 
und angenommen. Präſident Grabow legte |der 
Verſammlung einen Geſetz-Entwurf über Auf: 
hebung des eximirten Gerichtsſtandes in 
Criminal- und fiskaliſchen Unterſuchungen 
und in Injurienſachen vor. Wird an die Ab: 
theilung verwieſen. Hierauf werden die Namen der 
zu den Fachkommiſſionen Erwählten vorgeleſen 
(darunter ſind: Berends, Graf Reichenbach für 
Finanzen; Uhlich, Baltzer für Kirche; Mätze für 
Schule; Dörk, Weichſel für Kriegsweſen u. ſ. w.). 
v. Auerswald (Miniſter-Präſident) zeigt der Ver: 
ſammlung an, daß der Cultusminiſter Modbertus 
feine Entlaſſung eingereicht, die der König au: 
genommen habe. (Große Senſation.) Der 
Grund dieſes Rücktrittes ſei der Mangel an 
Uebereinſtimmung zwiſchen dem ausgetretenen 
und den übrigen Miniftern; zwar würde für 
fie alle die Begründung eines einigen Deutſch⸗ 
lands unverrückbares Ziel bleiben, doch würde 
eine völlige Einigung über die Mittel und Wege 
dazu nicht leicht ſein. Der König habe den Di⸗ 
rektor im Cultusminiſterium, v. Ladenberg, mit der 
interimiſtiſchen Verwaltung des Miniſteriums ber 
auftragt. (Lebhafte Unruhe auf der Linken.) 
Rodbertus: Ich kann faſt nur wiederholen, was 
der Herr Miniſter⸗Präſident geſagt hat; Differenzen, 
die ſelbſt bei der gründlichſten Erörterung nicht aus⸗ 
geglichen werden konnten, trennen mich von dem Mi⸗ 


niſterium. Ich bin ausgetreten, um mit mir im Ein⸗ 
klang zu bleiben; der Fortbeſtand des Miniſteriums 
wird dadurch nicht gefährdet, ich ſelbſt verſpreche, ſo 
viel an mir iſt, es auch ferner zu unterſtützen. (Bei⸗ 
fall auf der Rechten.) Min.⸗Pr. v. Auerswald: 
Man habe den Ausdruck „interimiſtiſche“ Verwal⸗ 
tung in Bezug auf Hrn. v. Ladenberg mißverſtanden; 
Hr. v. Ladenberg ſolle nur für die kurze Zeit bis zur 
Wiederbeſetzung des Miniſteriums daſſelbe verwalten. 
— Ein Redner rügt eine Stelle in der Rede Glad⸗ 
bach's (in der Sitzung vom 30. Juni), wo von „be⸗ 
waffneten Tractätleinhelden“ die Rede geweſen, die 
vom Rhein nach Berlin gekommen. (Schallendes Ge⸗ 
lächter auf der Linken.) Er könne verſichern, daß die 
dort erwählte Deputation aus den achtbarſten Män⸗ 
nern beſtehe (hoho !), der Zweck ihrer Sendung ſei durch 
das an den Präſidenten der Verſammlung gerichtete 
Schreiben bekannt, übrigens ſeien ſie ohne Waffen 
gekommen (Gelächter). Ob durch einen Ausdruck, wie 
der gerügte, jene achtbaren Männer oder der Redner 
compromittirt wird, darüber möge das Land entſchei⸗ 
den (Beifall auf der Rechten). Weichſel ſtellt den 
Antrag: die Verſammlung wolle in Berückſichtigung 
der gedrückten Verhältniſſe der ackerbautreibenden Be: 
völkerung beſchließen, der Zehnte ſolle fortan 
nicht in natura erhoben, ſondern derjenige 
Werth dafür erlegt werden, welcher, mit Vor⸗ 
behalt der Reviſion, vorläufig durch zwei 
Sachverſtändige feſtgeſtellt wird; in den weſt⸗ 
fäliſchen Provinzen ſollen die Zehntgeber berechtigt ſein, 
5 jenes Werthes wegen der Grundſteuer zurüͤckzube⸗ 
halten. Der Antrag wird unterſtützt und an die 
Abtheilungen verwieſen. — Ein anderer dringlicher 
Antrag, der dahin lautet: eine Commiſſion einzuſetzen, 
die die Reſultate der bisherigen Arbeiten der National⸗ 
Verſammlung zu veröffentlichen habe, findet nicht die 
hinreichende Unterſtützung. . 
An der Tagesordnung iſt der Commiſſions⸗Bericht 
über den Reuter'ſchen Antrag: eine Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion für die Ereigniſſe in der Pro⸗ 
vinz Poſen einzuſetzen. Der Referent läßt ſich eines 
Breiteren über den Charakter der Inſurrektion in Po⸗ 
len aus, was von dem Antragſteller gerügt wird, da 
ein ſolches Abſchweifen auf die Sache ſelber nur die 
Leidenſchaften zu erregen geeignet ſei; hier handle es 
ſich nur um die Ermittlung der Urſachen, aus wel⸗ 
chen jene blutigen Auftritte in Poſen hervorgegangen. 
Doch ſei es nicht bloß ein hiſtoriſches Intereſſe, was 
ihn bei Stellung des Antrages geleitet; jene Unter⸗ 
ſuchung würde vielmehr auch die Mittel an die Hand 
geben, dem bedauerlichen Zuſtande in Poſen ein Ende 
zu machen, ſie würde ferner die in letzter Zeit ſehr in 
Unordnung gerathenen Sympathien und Antipathien 
Europa's in Bezug auf Polen reguliren. Er bittet 
ſchließlich, die geſtellten (3) Amendements, fo weit fie 
nicht mit dem Kommiſſions⸗Bericht übereinſtimmen, 
zurückzuziehen. Reichensperger: Die Feſtſtellung 
eines hiſtoriſchen Faktums zur Erforſchung der Gründe 
und Zwecke deſſelben gehöre der Geſchichte oder den 
Gerichten an. Die Geſchichte wird entſcheiden, ob 
auch diesmal das deutſche Volk im Unrechte war oder 
nicht. Die Gerichte mögen unterſuchen, welche ein⸗ 
zelne Perſonen ſich bei den Exceſſen betheiligt haben. 
Zur Competenz der National⸗Verſammlung gehört eine 
ſolche Unterſuchung nicht. Sie kann höchſtens ermit⸗ 
teln, auf welchem Wege der Wiederkehr ſolcher Ereig⸗ 
niffe vorgebeugt und auf welche Weiſe die Reorgani⸗ 
ſation Poſens durchgeführt werde. Eine Kommiffion 
von Deputirten iſt zu einer ſolchen Unterſuchung nicht 
kompetent. Bauer (aus Krotoſchin) ſpricht im Aus 
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gemeinen über den Commiſſions⸗Bericht, ohne ſich da⸗ 
für oder dagegen zu erklären. Er fürchtet, daß eine 
Unterſuchung der Ereigniſſe neue Erbitterung und einen 
neuen Zuſammenſtoß herbeiführen werde; daher werde 
er nicht mitſtimmen. Richter: Wenn es wahr iſt, 
daß Polen lange Jahre hindurch Unrecht erduldet hat, 
ſo ſcheint es allerdings beim erſten Anblick, als wenn 
eine Unterſuchung durch eine Commiſſion hier gar nicht 


nothwendig wäre. Dem iſt aber nicht ſo. Ich komme 
ſelbſt aus di Lande und habe geſehen, daß das pol⸗ 
niſche Volk nach dem 20. März wohl erkannt hat, 
daß ihm nicht von Seiten des deutſchen Volkes Un⸗ 


heben iſt. Es war zufrieden mit dem, was 
es verlangt. Das polniſche Volk hege gegen das 
deutſche keinen Groll, um ſo nothwendiger ſei es, die 
wahren Urſachen jener Inſurrektion kennen zu lernen. 
Er dringe deshalb auf Unterſuchung. — v. Unruh: 
Es müſſe dem Miniſterium ſelbſt daran liegen, daß 
eine Kommiſſion ernannt werde. Was übrigens die Com⸗ 
petenz der Verſammlung anbeträfe, fo erinnere er beiſpiels⸗ 
weiſe nuran das engl. Haus. Die Frage müffe bei Bera⸗ 
thung des Verfaſſungs⸗Entwurfs erledigt werden. Buß: 
mann gegen die Kommiſſion, Domyeinsky für die: 
ſelbe. Es ſprachen noch verſchiedene Redner meiſtens 
für den Antrag, wie v. Berg und Blöhm, in län⸗ 
gern beifällig aufgenommenen Reden. Abg. v. Berg: 
Auch ich bin der Meinung „Deutſchland über 
Alles.“ M. H., bedenken Sie aber, die Größe ei— 
ner Nation liegt in ihrer Gerechtigkeit, wir wollen 
nicht die Erbſchaften alter Ungerechtigkeiten antreten. 
Setzen wir eine Kommiſſion unparteiiſcher Männer 
nieder, die unterſuche, wie die Verhältniſſe beſchaffen. 
zan hat behauptet, die Diener der katholiſchen 
Kirche hätten Zwietracht geſäet und den Aufſtand 
angefacht; ich bin überzeugt, daß dem nicht fo iſt. — 
Was iſt aber eine Reorganiſation? vielleicht die ge— 
zogene Demarkationslinie? Die Kommiſſion muß auch 
alles und jedes Recht haben zu unterſuchen ic. 
(Bravo.) Neumann ſpricht gegen die Kommiſſion; 
er will, daß man die Deputirten beider Nationalitäten 
aus dem Großherzogthume höre und ſich ſo informire 
und Urtheile bilde. Jung erklärt ſich gegen dieſen 
Vorſchlag und macht auf die Wichtigkeit aufmerkſam, 
die die flaviſche Frage im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick habe. Rußland werde ſich an die Spitze die⸗ 
ſer Bewegung ſtellen; es ſei nothwendig, daß man 
dies verhindere. Miniſter des Innern: So ſehr 
die Regierung die Wichtigkeit der Frage er: 
kennt, ſo ſehr hat ſie auch das Material ge⸗ 
ſammelt. Es wird dem Miniſterium aber ſtets 
angenehm ſein, wenn ihm Kommiſſionen die 
Geſchäfte erleichtern. M. H., die Zeiten ſind 
vorüber, wo die Behörden nur in ſich die 
Weisheit ſuchten. (Bravo.) Hätte der An⸗ 
trag nicht vorgelegen, die Staats⸗Regierung hätte viel⸗ 
leicht ebenfalls die Niederſetzung einer Commiſſion be⸗ 
antragt. Wie weit die Thätigkeit der Commiſſion 
gehen darf, wird man nicht ängſtlich abmeſſen. Die 
Commiſſion mag prüfen, fo viel fie will; fo lange ich 
wenigſtens dem Miniſterium des Innern vorzuſtehen 
die Ehre habe, wird es ſich nie ſcheuen, ſeine Hand⸗ 
lungen an das Licht der Oeffentlichkeit ziehen zu 
laſſen. — Die ſchwierigſte Frage dürfte die ſein; in 
welchen Formen ſoll die Commiſſion verhandeln. Un⸗ 
verkennbar muß man die Gewalt im Staate trennen, 
die vollziehende, die geſetzgebende, die richterliche Ge⸗ 
walt dürfen nicht mit einander vermiſcht werden, ob⸗ 
ſchon fie ihren gegliederten Organismus haben.“ — 
er Redner weiſt auf Belgien hin, wo, als im Jahre 
1833 in Gent Unruhen ausbrachen, Gent ſelbſt ge— 
plündert wurde, die Kammer eine Commiſſion nieder⸗ 
feste und dieſerhalb ein Geſetz für die Dauer eines 
Monates erließ, worauf aber doch die Commiſſion nie 
einen Bericht erſtattet hat. „Die Commiſſion und das 
Miniſterium werden denſelben Zweck verfolgen, fie müſ⸗ 
ſen gemeinſchaftlich unterſuchen oder die Commiſſion 
uß doch wenigſtens durch das Miniſterium bei den 
Behörden etwaige Requiſitionen machen. Die Depu⸗ 
tirten ſind unverletzlich und unverantwortlich, nicht aber 
das Miniſterium. Die Commiſſion müßte, wenn ſie 
nicht mit dem Miniſterium in Verbindung bliebe, auch 
die Verantwortlichkeit übernehmen. (Beifall und 
d' Eſter: Es ſteht jedem Privatmanne 
frei, Zeugen zu vernehmen. (Unterbrechung von dem 
Redner.) M. H. ich und Hr. Dr. Borchardt hat: 
ten ſelbſt in halb ſtaatlichen Angelegenheiten Zeugen 
en, wir wurden angeklagt und in 2 Inſtan⸗ 


zen freigeſprochen. Wenn ich ſchon glauben will, daß 
Alles, was in den Akten ſteht, wahr iſt, fo ſteht doch 
eben nicht Alles in den Akten. 


Ich verlange 


für die Commiſſion die ausgedehnteſten Rechte. 


— Der Juſtiz⸗Miniſter bemerkt, daß Zeugen⸗ 


ausſagen Privatleuten gegenüber, juriſtiſch nur wie 
ein Privatgeſpräch betrachtet würden. — Nach⸗ 
dem Reuter noch einmal ſeinen Antrag motivirt, be⸗ 
ſchließt die Verſammlung mit großer Majorität: eine 
nen von 16 Mitgliedern (von denen 


aus jeder Abtheilung 2 gewählt werden und alle Ein⸗ 


wohner der Provinz Poſen ausgeſchloſſen ſind) zu er⸗ 
nennen. Man entſcheidet ſich darauf bei der durch 
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den Grafen Reichenbach beantragten namentlichen Ab: 
ſtimmung mit 195 gegen 170 Stimmen, der Commiſ⸗ 
ſion in Ausführung ihrer Aufträge ganz freie Hand 
zu laſſen. 

v. Unruh meint, daß durch dieſe Abſtimmung 
noch nicht alle anderen Fragen ausgeſchloſſen ſind. 
Dr. Arntz: wir müſſen der Commiſſion auch noch 
die Befugniſſe beilegen, alle Zeugen verhören zu kön⸗ 
nen, und alle Behörden zu ihrem Zweck requiriren zu 
dürfen. Temme: ich bin der Anſicht, daß durch die 
angenommene Frage alle anderen erledigt ſind. Die 
Commiſſion requirirt ganz einfach bei dem betreffenden 
Miniſterium, daß ihr daſſelbe Alles, was nöthig, zu 
Dienſt ſtelle. Waldeck: da der Commiſſion völlig 
freie Hand gegeben worden, ſo ſind dadurch alle Amen⸗ 
dements erledigt, wir haben alſo nicht mehr nöthig, 
auf Einzelnheiten einzugehen. — Die Verſamm— 
lung beſchließt, die 4 Fragen noch zur Ab⸗ 
ſtimmung zu bringen, nach welchem Beſchluſſe 
die Linke den Saal verläßt. Die Frage: ob 
die Commiſſion nur befugt ſein ſoll zur Ermittelung 
von Thatſachen, wird verneint; ebenſo: ob ſie nur be— 
fugt ſei, ihre Ermittelungen aus den Acten des 
Staats-Miniſteriums zu nehmen. Es wird ihr das 
Recht zugeſtanden, die Behörden requiriren zu können, 
ſo wie auch ihr vom Staats-Miniſterio und ſonſtige 
zugehende Nachweiſungen zu benutzen. Die Frage: ob 
die Commiſſion ſich an Ort und Stelle begeben und 
Zeugen und Sachverſtändige vernehmen dürfe, wird 
verneint. 

Nach der Abſtimmung ergreift der Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident das Wort: „das Miniſterium hat von An: 
fang an die deutſche Angelegenheit zu ſeiner 
wichtigſten Aufgabe gemacht. Die Regierung Sr. 
Maj. des Königs iſt, wie die deutſche Nation, durch⸗ 
drungen von der Nothwendigkeit, eine Exekutiv-Ge⸗ 
walt herzuſtellen und dem deutſchen Reiche einen 
Reichsverweſer zu geben. Mit der Wahl des Erz⸗ 
herzogs Johann, eines freifinnigen Prinzen, ſtimmt 
ſie überein und genehmigt die demſelben in Frankfurt 
bewilligte Gewalt. Die Regierung ſteht ab von der 
vorhergehenden Genehmigung, die ſie eigentlich zu er⸗ 
theilen hätte; ſie erkennt die Nothwendigkeit und Dring⸗ 
lichkeit des Beſchluſſes an. Wenn wir ein Haus 
bauen wollen, ſo bauen wir es mit Eintracht, wenn 
wir wünſchen, daß es beſtehe. — Der Präſ. for⸗ 
dert die Verſammlung auf, ihre Zuſtimmung durch ein 
Hoch! erkennen zu geben. Die Verſammlung ruft 
3 Mal: Hoch Deutſchland! — (Schluß der Siz⸗ 
zung 4½ Uhr.) 


— — 


Berlin, 4. Juli. Amtlicher Artikel des 
Staats-Anzeigers.] 1) Zur Beſeitigung der bls⸗ 
her noch vorgekommenen Verſchiedenheit in der Anrede 
des Soldaten beſtimme Ich hierdurch, daß forthin 
der Soldat jeder Waffe und jedes Standes 
den Anſpruch haben ſoll, von ſeinen ſämmt⸗ 
lichen Vorgeſetzten mit „Sie“ angeredet zu 
werden. Sie haben dieſe Beſtimmung der Armee 
bekannt zu machen. 

Sansſouci, den 26. Juni 1848. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Kriegsminiſter General-Lieutenant g 
Frhr. v. Schreckenſtein. 

2) Nach einer Anzeige des königl. General-Kon⸗ 
ſuls zu Warſchau iſt nunmehr, mit Rückſicht auf 
die Schwierigkeit, welche ſich den Inhabern polniſcher 
Staats⸗Papiere hinſichtlich der Uebermachung der Be— 
träge verlooſter Obligationen und der Zinſen dieſer 
Papiere nach dem Auslande darbietet, der Chef der 
dortigen Finanz-Kommiſſion ermächtigt worden, zu 
Gunſten jener Inhaber in einem ausgedehnten, aber 
beſtimmten Maße Licenzen zur Ausfuhr von Gold zu 
ertheilen. 

Mit Bezugnahme auf den Inhalt ſeiner Bekannt⸗ 
machungen vom öten und 24ſten v. M., beeilt ſich 
das unterzeichnete Miniſterium das Publikum von 
dieſer Maßregel in Kenntniß zu ſetzen. 

Berlin, den 2. Juli 1848. 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffent. Arbeiten. 
Milde. 

Abgereiſt: Der General-Major à la Suite 
Sr. Majeſtät des Königs, von Below, nach Wien. 

merlin, 4. Juli. [Tagesbericht.] Die Aen⸗ 
derungen, welche an den unter Bornemann's 
Leitung entworfenen Geſetzen über das Schwurge⸗ 
richt vorgenommen werden ſollen, geſchehen, wie ziem⸗ 
lich glaubhaft verſichert wird, gegen die Anſicht 
des dermaligen Juſtizminiſters, ausſchließ⸗ 
lich nach dem Willen des Herrn Hanſemann. 
Jeder nach dem Geſetz vom 8. April Wahlfähige ſoll 
nach dem von Märker entworfenen Geſetz auch zum 
Geſchworenen wählbar ſein; Erforderniß iſt hiernach 
nur Unbeſcholtenheit und Großjährigkeit. Herr Han- 
ſemann will die Befähigung zur Theilnahme an der 
Jury von einem freilich nur geringen Cenſus ab⸗ 
hängig gemacht wiſſen. Zur Ausführung dieſes von 
Herrn Hanſemann beliebten und höͤchſten Orts durch: 
geſetzten Planes ſind eben die rheiniſchen Herren hier⸗ 
her berufen, welche ſämmtlich dem früheren Freundes⸗ 


und Gefchäftskreife des gegenwärtigen Finanzminiſters 
angehören. In wieweit Herr Märker ſich eine prin⸗ 
zipiell ſo durchgreifende Aenderung der von ihm ent⸗ 
worfenen Vorlage gefallen laſſen wird, in wieweit be⸗ 
ſonders er ein Nachgeben hierin mit ſeiner anerkann⸗ 
ten Unabhängigkeit und mit der Verantwortlichkeit ei⸗ 
nes Miniſters vereinbaren zu können glaubt, wird ſich, 
wo nicht früher, doch ſchon bei der Diskuſſion der 
Entwürfe in der Kammer herausſtellen milſſen. — Der 
unerbetene Urlaub, welcher den Staats⸗Anwälten 
Temme und v. Kirchmann zu Theil geworden iſt, 
ſoll nach dem „Publiziſten“ bereits unter dem abgetre⸗ 
tenen Miniſterium verfügt, und von Herrn Märker, 
fobald er davon Kenntniß erhalten, ſofort zu rück⸗ 
genommen ſein. — Geſtern Nachmittag fand eine 
Sitzung des Ausſchuſſes zur Verſtändigung 
mit den Provinzen ſtatt, in welcher beſchloſſen 
wurde, in den Provinzen Kommiſſionen zur Ber: 
breitung von Plakaten, Anſprachen ꝛ. zu er 
richten, und dieſelben von hier aus zu leiten. Ein rie⸗ 
ſengroßes Plakat „Offener Brief an unſere Mit⸗ 
brüder in den Provinzen,“ wie wir hören, von 
dem Herausgeber der Zeitungshalle verfaßt, durch das 
ganze Land verbreitet zu werden beſtimmt, iſt an allen 
Ecken befeſtigt und feil geboten. Ton und Haltung 
dieſes Blattes ſind ſehr geeignet, eine Verſtändigung, 
— wo es deren noch bedürfen ſollte, — zu vermiteln. 
— Der Schulvorſteher Diedler hat eine Adreſſe 
des „Preußen⸗Vereins“ gegen die Volksverſamm⸗ 
lungen und Wühlereien an ſeine Schüler vertheilt und 
ihnen aufgegeben, dieſelbe mit der Unterſchrift ihrer 
Eltern ihm wieder einzuhändigen. Unter der Adreſſe 
ſtand mit auszeichnender Schrift, daß die Namen der 
Unterzeichner verſchwiegen bleiben und nur die Zahl 
derſelben angegeben würde. Als einige Knaben ihrem 
Lehrer die Adreſſe ohne Unterſchrift zurückbrachten, er⸗ 
klärte er: wer nicht unterſchreibe, ſei Republikaner 
und verdiene aufgehangen zu werden. — Viel Auf⸗ 
ſehen macht der Rücktritt des Cultusminiſter 
Rodbertus. (ſ. oben.) Man will behaupten, daß 
die Mittel und Wege zur Begründung eines 
einigen Deutſchlands, welche die übrigen Mini⸗ 
ſter einſchlagen wollen, ſich allerdings nicht vertrügen 
mit den Abſichten und Plänen des von allen Par⸗ 
teien als charakterfeſter Mann anerkannten Rodber⸗ 
tus. Ueberhaupt will man wiſſſen, daß daß 
Miniſterium Auerswald bald wieder von der 
Schaubühne abtreten werde und ſieht einem 
neuen Miniſterim, Milde an der Spitze, 
entgegen. So viel ſteht feſt, daß die Linke der 
Kammer mehr als im Anfange nach einem beſtimm⸗ 
ten Plan handelt und immer mehr Terrain gewinnt. 
Die letzte Interpellation des Kriegs- Miniſteriums 
durch den Abgeordneten Goldbach, wobei ein gro⸗ 
ßer Theil der Kammer durch unzweideutige Aeußerun⸗ 
gen ſein Mißfallen zu erkennen gab, ſoll den Kriegs⸗ 
Miniſter, ſowie den Depart. Direkt. Obr. Lieuten. 
v. Griesheim bewogen haben, ihre Demiffion zu 
geben. (ſ. geſtr. Brest. 3.) Die Selbſtverthei⸗ 
digung des Stud. Monecke auf die Anklage 
des Hochverraths iſt heute im Druck erſchienen. 
Der Angeklagte proteſtirte darin gegen ein Geſetz, das 
durch den 18. März ſeine Geltung verloren. „Meine 
Herren,“ ſagt er am Schluſſe ſeiner Rede, „ich habe 
Ihnen den Geburtsſchein des $ 199 vorgelegt, ich habe 
Ihnen gezeigt, daß wenn dieſer d nach dem 18. März 
noch gelten würde, die Götter der homer. Fabel⸗ 
welt auferſtehen müßten, um in ihr altes unauslöſch⸗ 
liches Gelächter auszubrechen. Ich habe bewieſen, daß 
das Geſetz über die Majeftäts ⸗ Beleidigung für die 
Diener des Abſolutismus ein Leitſtern, für freie Min: 
ner, für verantwortliche Richter ein Unſinn ift. Aber 
noch mehr, ich bin die Rüſtkammer der tyranniſchen 
Geſetze hinabgeftiegen, ich legte die freie Preſſe auf 
das Procruſtesbette der ſogenannten Rechtswiſſenſchaft. 
Ich ſuchte Halseiſen für die einzelnen Sätze, unmög⸗ 
lich! Selbſt ein röm. Delator von reinſter Witterung 
hätte keine Majeſtäts⸗ Beleidigung auffpiren können, 
denn es fehlte der animus injuriandi, es fehlten ſo⸗ 
gar die Injurien u. ſ. w. urtheilen Sie, richten 
Sie, meine Herren, ſie legen damit ein öffentliches 
Zeugniß ab, von wannen Ihr Mandat iſt.“ — Un⸗ 
ſere Börſe, die geſtern fehr animitt, verlor auch 
heut von ihrer Lebhaftigkeit nichts. Die Courſe wa⸗ 
ren feſt und das Geſchaͤft ein ziemlich umfangreiches. 


1 (C. B.) 
Berlin, 4. Juli. Morgen wird beim 
taatsminiſter Gierke eine Unterredung 


über folgenden, der Nationalverfammlung 
vorzulegenden Geſetzentwurf ſtattfinden: 

$ 1. Auseinanderſetzungen über die im gegenwär⸗ 
tigen Geſetze bezeichneten Gegenftände, welche nach den 
bisher gültigen geſetzlichen Vorſchriften bereits durch 
dergleichen rechtskräftige Erkenntniſſe oder Receſſe tiber. 
ſämmtliche gegenfeitige Berechtigungen und Verpflich 
tungen oder über einen Theil derſelben gegen En 
digung in Land, Kapital oder Rente zum Al 
gediehen find, können aus dem Grunde, daß in Ver: 
gleich mit den Vorſchriften des gegenwärtigen oder 
der darin verheißenen anderweitigen 6 eine Ver 


efege eine Ver⸗ 


ung ünßchug ber Art ober des Betrages ber Ent: 
ſchädigung ftattgefunden habe, nicht angefochten werden. 
8 2. Ohne Entſchädigung Seitens der Verpflich⸗ 
teten werden aufgehoben: c 
J) die Lehnsherrlichkeit bei allen Arten von Lehnen 
und das Heimfallrecht, ohne Unterſchied, ob der Staat, 
Korporationen, Inſtitute oder Privatperſonen die Be⸗ 
rechtigten ſind i 

2) das Eigenthumsrecht des Erbverpächters und 
das Sbereigenthum des Erbzinsherrn, ſobald der Erb⸗ 
pacht, Erbzins und die ſonſtigen Leiſtungen des Erb⸗ 
pächters oder Erbzinsbeſitzers vollſtändig durch Kapital 
abgelöſt ſind; 

3) das Eigenthum des Guts- oder Grundherrn 
an den zur Regulirung der gutsherrlich- bäuerlichen 
Verhältniſſe gelangenden Grundſtücken nach vollſtändi⸗ 
ger Feſtſtellung der für die Aufſtellung der Dienſte 
und Abgaben zu gewährenden Entſchädigung in Land, 
Kapital oder Rente; 

4) das Recht der Gutsherrn, Veräußerungen, ſon⸗ 
ſtigen Ueberlaſſungen, Vererbungen und Zerſtückelun⸗ 
gen von bäuerlichen Grundſtücken zu widerſprechen, in 
denjenigen Theilen der Provinz Sachſen, Weſtfalen 
und der Rheinprovinz, für welche die drei Geſetze 
vom 21. April 1825 über die Rechtsverhältniſſe des 
Grundbeſitzes erlaſſen find; 

5) das im § 2 des Landkultur⸗Edikts vom LAten 
September 1811 beſtimmte Recht des Erbverpächters, 
bis zur Ablöſung der Hälfte des Kanon der Veräuße⸗ 
rung von Wieſen und bis zur Vollendung der Ablö⸗ 
ſung der Veräußerung von Gebäuden zu widerſpre⸗ 
chen, und das durch § 29 der Ablöſungs-Ordnung 
vom 7. Juni 1821 angeführte gleiche Widerſpruchs⸗ 
recht des zu fixirten jährlichen Geldleiſtungen Berech⸗ 
tigten, es müſſen jedoch die auf eine veräußerte Par⸗ 
zelle fallenden Abgaben, inſofern ſie nur 5 Sgr. oder 
weniger betragen, durch Kapital abgelöſt werden; 

6) alle Vorkaufs-, Näher- und Retractrechte, welche 
auf Verträgen oder Geſetzen beruhen, jedoch mit den 
im § 3 beſtimmten Ausnahmen; 

7) das Recht, einen Antheil aus einer Verlaſſen⸗ 
ſchaft vermöge guts⸗ oder grundherrlichen Verhältniſſes 
zu fordern, meiſt unter den Namen Sterbefall, Belt: 
haupt, Kurmede vorkommend; 

8) die Berechtigung der Lehnsherren, Obereigen⸗ 
thümer, Erbverpächter und Guts⸗ oder Grundherren, 
Beſitzveränderungsabgaben irgend einer Art bei Ver⸗ 
änderungen in der herrſchenden Hand, bei Verände⸗ 
rungen in der dienenden Hand aber von Erben in der 
auf⸗ und abſteigenden Linie, von Ehegatten oder Braut⸗ 
leuten ſowohl im Falle der Vererbung, als der Ueber⸗ 
laſſung unter Lebenden zu fordern; 

9) die aus dem guts⸗ oder grundherrlichen Rechte 
herrührenden Leiſtungen und Abgaben der nicht Ange— 
ſeſſenen; 

10) das Schutzgeld und der Jutisdictionszind der 

Angeſeſſenen; iſt jedoch die eine oder andere dieſer Ab— 
gaben bei der erſten Verleihung eines vorher nicht mit 
bäuerlichen Wirthen beſetzt geweſenen Grundſtücks aus⸗ 
drücklich als Grundabgabe oder Gegenleiſtung für die 
Verleihung übernommen, oder vertritt ſie die Stelle 
der Grundſteuer, ſo bleibt die unentgeltliche Aufhebung 
ausgeſchloſſen; 
1) die aus der Gerichtsbarkeit entſpringenden 
Abgaben, welche außer den nach der allgemeinen Ge⸗ 
bührentare vom 23. Auguſt 1815 zu erhebenden Ko: 
ſten entweder dauernd an Gerichtsperſonen oder bei 
einzelnen gerichtlichen Verhandlungen entrichtet werden, 
z. B. die Abgaben an Gerichtsdiener, die Dreidinge— 
gelder, die bei Beſitzveränderungen vorkommenden Ab⸗ 
gaben, wie Verreichs⸗, Confirmations⸗, Cenſusgebüh⸗ 
ren, Zählgelder, Schreibgeld u. ſ. w., inſofern fie bei 
einem Grundſtücke noch außer den regelmäßigen, unter 
dem Namen Laudemium, Lehnwaare, Gewinngeld, 
Weinkauf benannte Beſitzveränderungsabgaben entrichtet 
werden; 

12) der Fleiſch⸗ oder Blutzehnt, d. h. die Berech⸗ 
tigung, von dem geſammten in einer Wirthſchaft ger 
bornen oder aufgezogenen Vieh oder von einzelnen 
Gattungen deſſelben gewöhnlich das zehnte, bisweilen 
auch das nach einem anderen Zahlenverhältniß beſtimmte 
Stück zu fordern; 

13) die angemeſſenen Dienſte in den zur Provinz 
Weſtfalen gehörigen, durch den Vertrag vom 29. 
Juni 1815 an Preußen abgetretenen, vormals hannö⸗ 
verſchen Landestheile und dem Herzogthum Weſtpha⸗ 
len nach Maßgabe der für die übrigen Theile der Pro: 
vinz geltenden Beſtimmungen; 

144) Dienſte, welche unter beſonderer Benennung 
und in einem beſtimmten, auf Urkunden oder Her⸗ 
kommen beruhendem Umfange an die Gutsherrſchaft 
oder Grundherrſchaft zu nicht eigentlich landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken zu leiſten find, z. B. die Jagd⸗ 
dienſte. die Verpflichtung, Jagdhunde zu füttern, und 
ſonſtige Bene: zum Zweck der Jagd N 
dungen, Dienſte zur Bewachung gutsherrlicher Ges 
Bess oder ſonſtiger Grundſtücke, oder das ſtatt der⸗ 
lichen Bereigunge Wächtergeld, Dienſte zu häus⸗ 
nigen der Ha ngen der Gutsherrſchaft, als zum Reis 

auſer und Höfe, zur Krankenpflege, Ber 
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wachen von Leichen, Dienſte zu hauswirthſchaftlichen 
Bedürfniſſen der gutsherrſchaftlichen Beamten, Dienſte 
und Leiſtungen zu Reiſen des Gutsherrn ſelbſt oder 
ſeiner Beamten, Botendienſte. — In dieſer Aufſtel⸗ 
lung ſind daher nicht mitbegriffen die nach der Zahl 
der Tage beſtimmten gewöhnlichen Spann⸗ und Hand⸗ 
dienſte, wenn ſie auch hin und wieder zu einem der 
vorſtehend angegebenen oder ähnlichen Zwecke verwen⸗ 
det ſein ſollten, Spanndienſte zur Wegführung von 
landwirthſchaftlichen Produkten, Spinndienſte, Bau⸗ 
dienſte und ſonſtige Dienſte zur Bewirthſchaftung ſei⸗ 
nes Grundſtückes, desgleichen die auf dem Dienſtver⸗ 
hältniſſe oder Vertrage oder Herkommen beruhende 
Verpflichtung, im eigenen oder im fremden Grundſtücke 
Wege in Stand zu halten, Gräben und Flüſſe zu 
räumen oder Ufer zu bauen. 

15) Die aus oberherrlichen, ſchutzherrlichen oder 
gutsherrlichen Rechten abgeleiteten und hergebrachten 
Leiſtungen und Abgaben, welche die Natur der Steuern 
haben, als z. B. Walpurgisſchoß, grundherrlicher 
Schoß, Schäferſteuer, Bierzins, Wachspacht, inſofern 
beides für die Erlaubniß entrichtet wird, auf dem ei: 
genen Grund und Boden des Verpflichteten Bienen 
zu halten, die Verpflichtung zum Wachsverkauf, die 
im Regierungsbezirk Koblenz unter dem Namen Waſ⸗ 
ſerlaufzinſen vorkommende Beſteuerung der Waſſer⸗ 
kraft der flieſſenden Gewäſſer, die Abgaben zur Aus⸗ 
ſtattung von Familiengliedern des Berechtigten; 

16) die auf Grundſtücken haftende Verpflichtung 
der Beſitzer, gegen das in der Gegend übliche Tagelohn 
zu arbeiten; 

17) die Berechtigung des Erbverpächters, Erb⸗ 
zins⸗ oder Zinsherrn, den jetzt zu entrichtenden Kanon 
zu erhöhen; 

18) die unter dem Namen Straßengerechtigkeit, 
Auenrecht vorkommende ausſchließliche Befugniß der 
Gutsherren, über die nicht zu den Wegen nöthigen 
freien Plätze innerhalb der Dorflage zu verfügen. 

Dieſe Grundſtücke ſollen nach Maßgabe der Ge⸗ 
meindeordnungen der Verfügung der Gemeinden unter 
Beobachtung der polizeilichen Vorſchriften wegen der 
ungehinderten Zugänglichkeit der Gebäude, der unge⸗ 
ſtörten Erhaltung des öffentlichen Verkehrs und der 
Feuersgefahr bei Bauten, jedoch mit nachfolgenden 
Maßgaben anheim: 

a) die Gemeinden ſind nicht befugt, die bereits zu 
Gunſten Dritter von den Gutsherrſchaften vor dem 
1. Juli 1848 getroffenen Verfügungen zu wider⸗ 
rufen; 

b) iſt eine Naturaltheilung der Dorfplätze zwiſchen 
der Gutsherrſchaft und der Gemeinde bereits erfolgt, 
ſo kann dieſelbe unter dem Vorwande, daß der An⸗ 
theil der Gemeinde zu gering ſei, nicht angefochten 
werden; 

e) Aecker, Wieſen und Gärten, welche die Guts⸗ 
herrſchaft innerhalb der Dorflage wenigſtens ſchon ſeit 
10 Jahren vor der Bekanntmachung dieſes Geſetzes 
privativ benutzt hat, verbleiben derſelben; 

d) in den Rechtsverhaͤltniſſen hinſichtlich der hin 
und wieder innerhalb der Dorflagen belegenen eigent⸗ 
lichen Hütungsreviere wird nichts geändert. 

$ 3. Die geſetzlichen oder vertragsmäßigen Vor: 
kaufsrechte der Miteigenthümer an den Antheilen der 
gemeinſchaftlichen Sache bleiben auch fernerhin in Kraft. 
Ein geſetzliches Vorkaufsrecht findet ferner wegen aller 
Grundſtücke ſtatt, welche in Folge des von dem Staate 
ausgeübten oder verliehenen Expropriationsrechtes zu 
gemeinnützigen Werken haben veräußert werden müſ⸗ 
fen, wenn in der Folge das exproprürte Grundſtück 
ganz oder theilweiſe zu dem beſtimmten Zwecke nicht 
weiter nothwendig iſt, und verkauft werden ſoll. Das 
Vorkaufsrecht ſteht dem zeitigen Eigenthümer des durch 
den urſprünglichen Erwerb verkleinerten Grundſtückes 
zu. Die Behörde oder Geſellſchaft, welche das Expro⸗ 
priationsrecht ausgeübt hat, hat die Abſicht des Vor⸗ 
kaufs und den angebotenen Kaufpreis dem berechtigten 
Eigenthümer anzuzeigen, welcher ſein Vorkaufsrecht 
verliert, wenn er ſich nicht binnen 2 Monaten dar⸗ 
über erklärt. Wird die Anzeige unterlaſſen, ſo kann 
der Berechtigte ſeinen Anſpruch gegen jeden Beſitzer 
geltend machen. 

§ 4. Die Rückforderung desjenigen, was in Folge 
der in § 2 benannten unentgeltlich aufgehobenen Ver⸗ 
hältniſſe ohne Vorbehalt bisher geleiſtet und entrichtet 
worden, oder ein Anſpruch auf Entſchädigung iſt unbe⸗ 
dingt ausgeſchloſſen. 

$ 5. Die im $ 2 benannten Verhältniſſe können 
fortan weder durch Vertrag noch durch Verjährung 
neu begründet werden. 

§ 6. Die Erleichterungen, welche hinſichtlich der 
Regulirung der gutsherrlich- bäuerlichen Verhältniſſe 
und Ablöſung der nicht aufgehobenen Dienſte und Ab⸗ 
gaben, desgleichen hinſichtlich der gewerblichen Leiſtun⸗ 
gen und Abgaben eintreten ſollen, werden durch be⸗ 
ſondere Geſetze feſtgeſtellt. 5 

5 Berlin, 4, Juli. [Krieg mit Dänemark, 
Zur Reorganifation des Militärweſens. — 
Schlägerei zwiſchen Arbeitern und Solda⸗ 
ten. Eine deutſche überſeeiſche Kolonie 
in spe, — Miniſterium. — Arago.] Man er⸗ 


ſchickt, welche den Auftrag hätten, 


wartet hier die Nachricht von einer entſcheidenden 
Schlacht gegen die Dänen, zu welcher alle Dispoſi⸗ 
tionen getroffen ſind, und hofft alsdann diejenigen eh⸗ 
renhaften Friedensbedingungen durchzuſetzen, welche die 
däniſche Politik, obſchon ſie ziemlich iſolirt daſteht, 
bisher zurückzuweiſen ihren Intereſſen entſprechend fand. 
Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß, nachdem die 
Echtheit der famoſen wyldenbruchſchen Note und die 
ſich an dieſelbe knüpfende Separatpolitik ſo gut wie 
erwieſen iſt, es ein Ehrenpunkt für die preußiſche Re⸗ 
gierung geworden, den Krieg gegen Daͤnemark im 
deutſchen Sinne energiſch durchzuführen. Uebrigens 
läßt der in der That begonnene Bau von Kanonenbö⸗ 
ten, mehr aber noch die vertrauliche Anfrage an die 
öſterreichiſche Regierung, wegen der dieſer Macht zu 
Gebote ſtehenden Kriegsſchiffe, darauf ſchließen, daß 
man, ſollte die däniſche Renitenz fortdauern, ernſtlich 
an durchgreifende Maßregeln denkt. — Man erwar⸗ 
tet dieſer Tage eine Verordnnng des Kriegsminiſters, 
nach welcher jeder Soldat, ohne die bisherigen mili⸗ 
täriſchen Bildungs- Anſtalten beſucht zu haben, zum 
Offizier avanciren und überhaupt die höchſten militä- 
riſchen Würden erhalten kann. Die Reorganiſation des 
Militärweſens, mit Berückſichtigung auf die Forderun⸗ 
gen der Zeit, ſteht nahe bevor, obſchon ſich gerade die⸗ 

ſem Gebiete gegenüber eine ſehr bemerkenswerthe 3 
higkeit zeigt. — Geſtern Abend war eine ſehr 12 e 
Schlägerei vor den Zelten zwiſchen Arbeitern und Sol⸗ 
daten, in Folge des Spiels vor Roulettiſchen. Die 
Soldaten behaupteten, die Arbeiter hätten Piſtolen un⸗ 
ter ihren Kleidern; die letzteren verſicherten wieder, die 
Soldaten ſeien heimlich mit Meſſern verſehen. Man 
begreift nicht recht, wie die Chefs des Iten und 24ften 
Regiments es dulden, daß ihre Soldaten an öffentli⸗ 
chen Orten ſpielen. — Das Projekt, hieſige Arbeiter 
nach Außen zu befchäftigen, ſcheint nicht recht zu glük⸗ 
ken; indem die bereits Heimgekehrten fabelhafte Hiſto⸗ 
rien verbreiten, welche die Uebrigen zurückſchrecken. — 
Die Idee, für das geſammte Deutſchlad eine über⸗ 
feeifche Kolonie zu erwerben, taucht abermals auf und 
ſoll der National-Verſammlung vorgelegt werden. — 
Perſonen, die ſonſt gut unterrichtet ſind, behaupteten 
bereits geſtern, die Auflöſung des geſammten Miniſte⸗ 
riums ſtehe bevor, und lediglich ein hoher Wille 
habe dieſe übrigens nicht auffallende Kataſtrophe 
einftweilen verſchoden. Herr v. Ladenberg iſt vor 
läufig feſt entſchloſſen, kein Miniſterium definitiv zu 
übernehmen. — Herr Arago hier wird wahrſchein⸗ 
lich mit Nächſtem durch einen General der Republik 

erſetzt werden. — 
(Spielbanken werden aufgehoben.] Die 
von uns in einet früheren Nummer erwähnten Spiel⸗ 
banken ſind am Sonntag Nachmittag auf eine eben 
ſo praktiſche als erfreuliche Weiſe von dem Platz vor 
den Zelten entfernt worden. Es hatten ſich nicht we⸗ 
niger als neun und zwanzig Roulettiſche etablirt, welche 
dort bereits vor dem Beginn der gewöhnlichen Volks⸗ 
verſammlung ihr Unweſen trieben. Ein Mann aus 
dem Volke — ſeiner Kleidung nach ein Arbeitsmann 
— der dem Treiben einige Zeit ruhig zugeſehen hatte, 
wandte ſich plotzlich an die Verſammelten, ſtellte ihnen 
das Gefährliche und Verwerfliche dieſes Treibens vor 
und fragte ſie, ob ſie ihm behülflich ſein wollten, die 
Spieltiſche zu entfernen. Ein allgemeines Ja! war die 
Autwort und die Maſſe rückte alsbald wohlgeordnet gegen 
den Feind aller geſellſchaftlichen Ordnung vor. Der 
Arbeitsmann redete die Bankhalter ruhig an, ſetzte ih⸗ 
nen das Unzuläſſige ihres Treibens auseinander und 
erſuchte ſie alsdann, „um ſich keine Weiterungen zu 
verurſachen“, das Feld zu räumen. Im Nu waren 
alle Tiſche verſchwunden, Einige mit einer Eilfertig⸗ 
keit, daß ſie das Geld auf der Erde verloren. Meh⸗ 
rere Soldaten, welche vorher ihr Geld verſpielt hat⸗ 
ten, kamen jetzt auf den Einfall, daß es an der Zeit 
fein möchte, ſich deffelben in aller Eile wieder zu bemäch⸗ 
tigen. Sie ergriffen daher einen der Bankhalter, dem 
ſie in der Leidenſchaft ſogar thätlich zuſetzten. Allein 
jetzt wandten ſich die Vollſtrecker des Volksrechts ge⸗ 
gen dieſe Letzteren und bedeuteten ihnen, daß die Sache 
fo nicht gemeint worden. Verſpielt ſei auch verloren; 
man möge die Leute ruhig abziehen laſſen. Das war 
das Ende der Spielbanken unter den Zelten — wir 
hoffen für immer. 22 
1 9 5 7 1. Jull. [Truppen Aufftellun: 
gen in der Umgegend. — Die Kriegs⸗Reſer⸗ 
ven der Garden.] Es hat der hieſige Bürgerwehr⸗ 
Verein durch eine Deputation bei dem Polizeidirektor 
Regierungsrath von Kahlden⸗Normann ſich nach 
dem Zweck der Beſorgniſſe erregenden Aufſtellung von 
Militär in der Umgegend Potsdams erkundigt und 
zur Antwort erhalten: Es ſei eine rein militärifche 
Maßregel, von welcher das Polizei-Direktorjum keine 
Kenntniß habe. Darauf begab ſich die Deputation in 
gleicher Abſicht zum Kommandanten der Stadt, Gene⸗ 
ral v. Hirſchfeld, erhielt aber von dieſem die Es 

zung, daß er den Zweck der Maßregel aus militä 
Rückſichten nicht angeben dürfe; es ſei ind 
har Kefesung einzelner Punkte ber [gt * 
und würden gegenwärti Patrouillen abg 
gegenwärtig nur noch 1 je ige 


zu entzünden fuchte. 


Maſſen von Perſonen zu vigiliren. — Durch die zahl: 
reich eintreffenden Kriegs-Reſerven, welche dem hieſigen 
Garde⸗Corps einverleibt werden, wird die Stärke der 
hieſigen Garde-Regimenter bedeutend vermehrt; jo u. 
A. iſt das Gardejäger-Batiallon von 300 auf 1000 
Mann gebracht worden und könnte in 8 bis 14 Ta: 
gen auf 2000 Mann — der volle Kriegsfuß 
bracht werden. Es beſteht aus lauter gelernten Ja⸗ 
gern und Forſtmännern, die im Schießen ſo geübt ſind, 
daß ſie auf 1000 Schritt mit ihren Spitzkugeln ihren 
Mann ſelten fehlen. 5 (Voß. Z.) 
Stettin, 4. Juli. [(Neuer politiſcher 
Verein. — Mißtrauensvotum aus Greifs⸗ 
wald. — Rußlands Rüſtungen. Man füge 
nicht, daß in unſerer Stadt das politiſche Leben da: 
niederliege. Es iſt ſchon wieder ein neuer Verein ent: 
ſtanden. Er nennt ſich patriotiſcher Klubb und 
hat ſich ein eigenes Organ in den patriotiſchen Blät⸗ 
tern gegründet, die ſich wahrſcheinlich viele Leſet da— 
durch erwerben werden, daß ſie den Landeskulturmini⸗ 
ſter Gierke unter ihren Herausgebern zählen. — 
Der Volksverein in Greifswald hat dem Abgeordne⸗ 
ten Baumſtark, der dieſem Vereine zum großen 
Theile mit ſeine Wahl verdankt, ſeine Unzufriedenheit 
mit der Art zu erkennen gegeben, wie der Herr Pro: 
feſſor in der Vereinbarungs⸗Verſammlung bisher ge— 
ſprochen und geſtimmt hat. — Rußland ſcheint ſich 
doch mehr zu rüſten, als einige Blätter uns durchaus 
glauben machen wollen. Bringt man mit allen den 
Gerüchten über Rußlands Rüſtungen noch den Um⸗ 
ſtand zuſammen, daß zum 1. Juli die Mannſchaft 
des preußiſchen Poſtdampfbootes „Adler“, das ſonſt 
regelmäßig von hier auf Kronſtadt fährt, entlaſſen 
worden iſt, während man ſie bisher immer bereit ge— 
halten hat, daß man alſo Grund haben muß, an eine 
regelmäßige Poſtverbindung zwiſchen unſerer Stadt 
und Petersburg für dieſen Sommer nicht mehr zu 
denken, jo weiß man vollends nicht, was man den: 
ken ſoll. — (Vielleicht an die Cholera‘) 
U Aus dem Großherzogthum Poſen. Das 
Peinzip der polniſchen Freiheits-Beſtrebun⸗ 
gen in der Provinz Poſen. Es dürfte endlich 
‚einmal an der Zeit fein, bei der Beurtheilung der Frei⸗ 


heitsbeſtrebungen der Polen in der Provinz Poſen et⸗ 


was tiefer auf das Prinzip derſelben einzugehen, als 
es bisher geſchehen. — Polen iſt widerrechtlich getheilt 
worden. Völker ſind Individuen, ein Jegliches von 
der Vorſehung zu ſelbſtſtändigem Leben berufen. Man 
muß ſie nicht zerreißen. Wenngleich Preußen nur ein 
verhältnißmäßig kleines und noch dazu vom Germanen⸗ 
thum vielfach durchfurchtes Stück empfangen, und in 
demſelben für die allgemeine Cultur wahrlich nicht we⸗ 
nig geleiſtet hat, fo war es dennoch den hieſigen Po: 
len nicht zu verdenken, daß ſie längſt im Stillen da⸗ 
für thätig waren, wieder einmal eine ſelbſtſtändige 
Nation zu werden. Dieſe Abſicht können nur ſolche 
verbrecheriſch nennen, denen Freiheit und Nationalität 
leere und verhaßte Begriffe ſind. So berechtigt 
aber auch die nationale Erhebung der Polen an ſich 
war, ſo kann der Kundige und Unbefangene die ange— 
wandten Mittel als verfehlt und verwerflich bezeichnen. 
Als die Urſachen von Polens einſtigem Falle nennt 
uns die Geſchichte die Adels- und Jeſuiten⸗Herrſchaft. 
— Trotz dieſer bittern geſchichtlichen Lehre, die der 
Mehrzahl leider nicht bekannt iſt, hat der polniſche 
Adel, um ſein Vaterland wieder herzuſtellen, ſich ſeit 
geraumer Zeit dem jeſuitiſch-hierarchiſchen Elemente in 
die Arme geworfen. Mit ihm auf Leben und Tod 
verbündet, glaubt er feinen Zweck zu erreichen, da dem 
Adel nur feine Dienſtleute, der Geiſtlichkeit aber die 
Maffen zu Gebote ſtehen. Wer ſeit 1837 in der Pro: 
vinz Poſen gelebt hat, dem werden die zahlreichen Be: 
lege für dieſe ausgemachte Thatſache nicht unbekannt 
fein. Da die Maſſen ohne alle politiſche Bildung find, 
und der etwa vorhandene politiſche Inſtinkt mit der 
Erinnerung an die von der preußlſchen Regierung ge— 
noſſenen Wohlthaten in Conflict geräth, konnten fie 
nur dadurch aufgeregt und den Stimmführern geneigt 
gemacht werden, daß man den religiöſen Fanatismus 
Dies iſt denn auch nach Mög⸗ 
lichkeit geſchehen. Man denke nur daran zurück, wie 
der Streit der Regierung mit den Biſchöfen und ſpä— 
ter die deutſch⸗ katholiſche Bewegung zu dem angege— 
benen Zwecke ausgebeutet worden iſt. Man errinnere 
ſich nur, wie während der letzten Schilderhebung bei 
dem gemeinen Manne immer vom Glauben die Rede 
war, und wie es erſt um die Zeit der Oſterbeichte ge: 
lang, den angeſeſſenen Bauer zu thätiger Theilnahme 
zu dewegen. Man bedenke, daß die eben erſt die Gren⸗ 
zen der Provinz überſchreitenden Soldaten den Sen: 
ſenleuten als Schänder und Verwüſter der katholiſchen 
Heiligthümer bezeichnet wurden. Man erinnere ſich 
daran, daß, Geiſtliche mit dem Schwert umgürtet und 
die bewaffneten Haufen anführend, eben keine ſeltenen 
Erſcheinungen waren. Man rufe ſich den Hirtenbrief 
des Erzbiſchofs von Poſen ins Gedächtniß zurück, in 
welchem der Anſchluß an Deutſchland als für den 


ge- 


„ Mi 


lichkeit, nur ein ſehr geringes politiſches Bewußtſein 
haben, (der Stand der Gewerbtreibenden iſt wenig 
zahlreich und ungebildet, der Bauer erſt unlängſt aus 
der Sklaverei befreit), dann wird es uns klar ſein, 
daß die hieſigen polniſchen Freiheits- Beſtrebungen im 
Weſentlichen nur ariſtokratiſch-hierarchiſcher Natur fein 
können, und auch wirklich ſind, alſo diametral verſchie⸗ 
den von denen, welche in Deutſchland Geltung erlangt 
haben. Man wende uns nicht ein, daß es ja auch 
unter den Polen eine demokratiſche Partei giebt. Dieſe 
iſt mehr unter den Emigranten in Frankreich als in 
hieſiger Provinz zu ſuchen. Hier iſt dieſelbe wenig zahl⸗ 
reich, ſie hat keinen Einfluß auf die Maſſe der Be⸗ 
völkerung gewonnen, und zwar um ſo weniger, als die 
ſocialiſtiſchen Ideen derſelben dem Adel und der Geiſt⸗ 
lichkeit ſehr zuwider ſind, obſchon einzelne Glieder die— 
ſer Klaſſen, beſonders Deutſchen gegenüber, gern mit 
der Demokratie kokettiren. 

A Aus preußiſch Thüringen, I. Juli. [Die 
feſten Plätze, insbeſondere Erfurt. — Gäh— 
rung im Weimarſchen. Eine allgemeine 
Verſammlung, mit Ausſchluß der Republi⸗ 
kaner. — Eine Proſcriptionsliſte. — Ver: 
miſchtes.] In militairiſcher Beziehung hört man 
wenig Neues; nur eine Feſtungskompagnie der Artil⸗ 
lerie iſt wiederum kriegsgemäß ausgerüſtet. Wenn auch 
unſer Erfurt nicht gerade „armirt“ iſt, ſo kann man 
doch mit vieler Zuverſicht auf die ſchönen Citadellen 
Petersberg und Cyriaxburg hinſchauen. Wie ſehr in 
dieſen bewegten Zeiten, wo wir nach Innen wachſam 
ſein und nach Außen gegen alle Seiten Front ma⸗ 
chen müſſen, unſere ſtarken wohlerhaltenen Feſtungen 
nutzen, ſieht gewiß auch der Laie ein. Wenn man 
übrigens die höchſt bedeutenden Koſten der eigentlichen 
Armirung incluſive Approviſionnement bedenkt, fo er: 
ſcheint es jetzt für die Finanzen ſehr gerechtfertigt, daß 
man nur die äußeren feſten Plätze kriegsmäßig beſtellt 
und die inneren erſt beim Einberufen des zweiten Auf: 
gebotes vollſtändig bedenkt. Zum Glück ſtehen die 
Getreidepreiſe ſo niedrig, daß in dieſer Beziehung die 
Verproviantirung unter ſehr günſtigen Umſtänden zu 
erreichen iſt, während bei Anſchaffung der Hölzer das 
Gegentheil ſtattfindet. Für Schleſien, namentlich 
für Glatz, Silberberg, Schweidnitz, ſelbſt Neiſſe, wird 
ſich ſehr ſtarkes Holz noch genug finden laſſen, z. B. 
ganz bequem in den Lampersdorfer Forſten des Herrn 
v. Thielau bei Frankenſtein, worauf ich nebenbei auf⸗ 
merkſam mache. — Wer die preußiſche Militairverfaſ⸗ 
ſung und die Sorgfalt kennt, welche man ſtets für Ver— 
ſtärkung oder reſp. Erhaltung unſerer feſten Plätze ge: 
hegt, kann mit großer Beruhigung auf dieſe Kriege: 
branche hinſehen, zumal gar nicht zu zweifeln iſt, daß 
ſie in der Nächſtzeit eine Hauptſtütze des preu⸗ 
ßiſchen Staates nach Außen und Innen bilden 
wind — das iſt meine innigſte Ueberzeugung. Ueber⸗ 
dies entſpricht eine fo umfangreiche Landes vertheidi⸗ 
gung der defenſiven Natur, dem eingefleiſchten Tem⸗ 
poriſiren der Deutſchen. Ich wiederhole nochmals 
„keine Ausgabe Preußens wird dem Vaterlande 
beſſer rentiren als die für unſere ſchönen Fe⸗ 
ſtun gen.“ — Im Weimarſchen, beſonders in den 
kleineren Städten, will es gar nicht mehr recht ruhig 
werden; die Leute kritiſiren fortwährend an der ſchon 
fo nachgiebigen Regierung, ſprechen ſich wider dieſe im: 
mer offener aus und haben neulich es gar in Berka 
und Tannenrode bis zum nothwendigen militairiſchen 
Einſchreiten getrieben, worauf die äußere Ruhe und 
innere Gährung zugenommen hat. Es iſt allerdings 
wahr, daß der Weimarſche Hof für ein ſolch kleines 
Ländchen eine gar zu große Rolle ſpielte und man nicht 
recht wußte, was die Geſandten und Diplomaten dort 
eigentlich thaten und wollten; indeß darf man doch 
nicht überſehen, wie viel ſchon der Fürſt willig nach— 
gegeben hat, und wie ſo mancher Luxus durch die ho— 
hen Verwandtſchaften mit Preußen, Rußland u. ſ. w. 
gleichſam damals geboten ward. — Einen Haupt⸗ 
coup hofft die monarchiſche Partei Thüringens 
Sonntag am 9. Juli auszuführen, indem man eine 
große Verſammlung in Köſen, mit Ausſchluß der 
Republikaner, veranſtalten will. — Das 32. Ne: 
giment wird ſich in Magdeburg ſammeln. — Lei⸗ 
der fanden vorige Nacht wieder fait eingeſchlafene Thor— 
heiten ſtatt, indem man dem hier wohnenden Feldmar⸗ 
ſchall v. Müffling und dem Oberbürgermeiſter Wag⸗ 
ner die Fenſter einwarf. Dergleichen Uebertretungen 
haben die bedauerliche Folge, daß die wenigen bemit⸗ 
telten Familien uns den Rücken zuwenden. — In un⸗ 
ſern Lokalblättern entwickelt ſich ein gar übler Streit 


wegen einer Proſcriptionsliſte, auf der 400 Per⸗ 


ſonen, nach Angabe eines ſehr bekannten Herrn, ver⸗ 
zeichnet ſein ſollen; da dieſe Proſcribirung öffentlich 
am Felſenkeller erwähnt wurde, können Sie ſich dor: 
ſtellen, in welch” gemüthlicher Wechſelwirkung hier die 
Parteien ſtehen. Ich fürchte, daß dieſe Aeußerung, 
die doch wohl nur ein nicht zu billigender Scherz ſein 
kann, ein neuer Feuerbrand für unſere Zuſtände wird. 
— Man erfährt ſo eben durch unſeren Deputirten in 


Glauben gefahrbringend bezeichnet wird. — Vergegen⸗ Berlin, Herrn Krackrügge, was für Aufträge ihm von 
wärtigen wir uns nun, daß die anderen Klaſſen der den hieſigen Stadtverordneten geworden ſeien: 1. Die 


polniſchen Bevölkerung, außer dem Adel und der Geift: | Vertretung der Stadt Erfurt als Immediatſtadt, 


durch einen eigenen Abgeordneten bei der preußiſchen 
National: Verfammlung, und 2. ein Geſetz über die 
Haftpflicht der Gemeinden, wegen ſolcher Be⸗ 
ſchädignngen, die Jemand an ſeiner Perſon und an 
ſeinem Eigenthum erleidet. 

Erfurt, 3. Juli. Die zweite Thüringer 
große Volks-Verſammlung] in Ohrdruff, das 
hinter den drei Gleichen im Gotha'ſchen liegt, iſt für 
unſer Erfurt wiederum ruhig abgelaufen und keine der 
vielen Befürchtungen eingetroffen, die man wegen der 
animirten Rückkehr hegte. 


Krieg mit Dänemark. 

Altona, 3. Juli. Ein bei der preußiſchen Feld⸗ 
poſt Angeſtellter bringt folgende, auch anderweitig be⸗ 
ſtätigte Nachricht: „Das Hauptquartier der Preußen 
ſteht in Chriſtiansfeld; in der Nähe ſind vorgeſtern 
17 Dänen zu Gefangenen gemacht worden. Die 
Vorpoſten find bis auf eine Meile von Kolding vor⸗ 
gerückt, wo die Dänen in großer Anzahl ſich befinden. 
Außerdem ſind neuerdings zahlreiche Truppen auf 
Alſen und die Schiffe bei Arröeſund geſehen worden. 
— Beim Vorrücken nahmen die Preußen den rechten 
Flügel, die Schleswig-Holſteiner das Centrum ein; 
der linke Flügel war aus Truppen verſchiedener Con⸗ 
tingente des 10ten Armee-Corps zuſammengeſetzt. — 
Man vernimmt aus guter Quelle, daß Wrangel 
fürs Erſte die Königsau nicht wieder über- 
ſchreiten werde. Die Stärke des im nördlichen 
Schleswig liegenden Heeres beträgt 25,000 Mann.“ 

Kiel, 3. Juli. In Rendsburg hat man die 
Nachricht, daß Wrangel ſeinen verſchiedenen Truppen⸗ 
Corps im Norden den ſtrengſten Befehl gegeben habe, 
nicht nach Jütland hineinzugehen, — Ein Gerücht 
ſagt, daß Lauritz Skau gefangen ſei, doch bedarf 
die Nachricht wohl noch ſehr der Beſtätigung, (B. H.) 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt, 3. Juli. 68. Sitzung der deutſchen 
Bundes verſammlung am 30. Juni 1848.) — Es 
kommen mehrere Berichte des Geſandten Banks in London 
über die Schleswig-Holſteiniſche Angelegenheit zum Vortrag. 
Eine Note des in München reſidirenden k. ſardiniſchen 
Geſandten bei dem deutſchen Bunde, Marquis Pallavieini, 
worin derſelbe ſeine Abberufung und die Ernennung eines 
am Sitze der Bundesverſammlung ſelhſt aufgeſtellten Ge⸗ 
ſchäftsträgers in der Perſon des Herrn Evaſe Radize an⸗ 
zeigt, wird in der üblichen Form zu beantworten beſchloſſen. 
— Von dem Präſidial⸗Geſandten wird die Mittheilung ge⸗ 
macht, daß die k. k. öſterreichiſche Regierung die angebotene 
Hülfe zur Unterſtützung der deutſchen Intereſſen in Böhmen 
für jetzt nicht in Anſpruch nimmt, übrigens für die bundes⸗ 
freundlichen Geſinnungen, welche ſich durch dieſes Anerbieten 
bethätigt haben, ihren Dank ausdrückt. — Ein Schreiben 
des Comités in Osnabrück über Marine- Angelegenheiten 
wird dem Marine⸗Ausſchuß zugewieſen. — Von dem Mili⸗ 
tärausſchuß werden mehrere Berichte über Feſtungsbauten 
in Ulm, Artillerie-⸗Ausrüſtungen von Mainz, Verprovpianti⸗ 
rung von Raſtatt und über den Aufwand für den General: 
Stab der Armee des Generals Wrangel erſtattet, und die 
entſprechenden Beſchlüſſe hierauf gefaßt. — Der politiſche 
Ausſchuß erſtattet Bericht über den Antrag der baierſchen 
Regierung auf Zurückziehung der in Baden ſtehenden Trup⸗ 
pen. In Berückſichtigung der von der großherzoglich badi⸗ 
ſchen Regierung und dem Kommandirenden des 7. und 8. 
Armeekorps, Prinzen Carl von Baiern hierüber abgegebenen 
Aeußerungen wird beſchloſſen, die Zurückziehung der baier⸗ 
ſchen Truppen für jetzt wegen des nöthigen Schutzes der 
ſüdweſtlichen Grenze vor Eindringlingen als unzuläſſig zu 
erklären und zugleich an den ſchweizeriſchen Vorort eine 
Aufforderung zu erlaſſen, daß, wie ſolches von Frankreſch 
unlängſt geſchehen, die Theilhaber an dem jüngſten Aufſtand 
von der dortigen Grenze zurückverlegt und der aus der An⸗ 
häufung neuer unruhigen Elemente an der Grenze Deutſch⸗ 
lands drohenden Gefahr vorgebeugt werden möchte, unter 
Hinweiſung darauf, daß wenn die von dort ausgehende Auf: 
reizung der benachbarten deutſchen Diſtrikte kein Ende nehme, 
eine ſtrengere Beſetzung der Grenze, wodurch der wechſelſei⸗ 
tige friedliche Verkehr nothleiden müßte, erforderlich werden 
dürfte, Ob eine Zurückziehung der in Mannheim ftationir: 
ten baieriſchen Truppen wenigſtens theilweiſe an emeſſen 
ſei, wurde dem Ermeſſen des Kommandirenden des 7ten und 
Sten Armeekorps überlaſſen. — Baiern ſtellt den Antrag 
auf baldige Hinwegraumung aller die freie Schifffahrt in 
Deutſchland hemmenden Abgaben, welcher Antrag dem Aus⸗ 
ſchuß für Zoll: und Verkehrsverhaltniſſe zugewieſen wird. 
— Der fönigl. preuß. Geſandte giebt Nachricht, daß die 
königl, preuß. Regierung ihrem Geſchäftsträger in Turin 
ganz im Sinne der von der Bundesverſammlung wegen der 
Blokade von Trieſt an die ſardiniſche Regierung erlaffenen 
Aufforderung eine entſprechende Weiſung ertheilt habe. — 
Der königl. hannöverſche Geſandte bringt eine Vorſtellung 
der Provinzialftände von Oſtfriesland zur Kenntniß der 
Verſammlung, wonach Dänifcherfeits die Mannſchaft eines 
genommenen Handelsſchiffs gezwungen werden wolle, auf 
daniſchen Schiffen Dienfte zu leiſten, und beantragt, dieſe 
Gewaltthätigkeit bei den im Werk befindlichen unterhand⸗ 
lungen zu berückſichtigen. Dieß wurde dem Ausſchuß für 
die ſchleswig⸗ holſteiniſche Angelegenheit zugewieſen. — Der 
königl. würtembergiſche Geſandte zeigt an, daß ſtatt des 
verſtorbenen Grafen zur Lippe, der bisherige Kriegsminiſter 
General- Lieutenant Graf von Sontheim zum Gouverneur 
der Bundesfeſtung ulm ernannt worden fei. — Derſelbe 
Geſandte beantragt, die Frage in nähere Erwägung zu 
ziehen, welche Entſchädigung die würtembergiſche Re⸗ 
gierung für Aufſtellung und den Ausmarſch ihres Truppen: 
contingents zum Schutz der ſüdweſtlichen Grenze Deulſch⸗ 
lands — nach dem Grundſatz der gleichen Vertheilung der 
Bundeslaſten — anzusprechen habe. Dieſem Antrag ſchlie⸗ 
ßen ſich auch für ihren Theil die Geſandten der Staaten 
des 10. Armeecorps an. Der Gegenſtand wird dem Aus⸗ 
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bifhe Nation an die Ungarn verrathen habe, 
man ihm keinen Gehorfam mehr leiſten, ſondern ihn, 
wie es ihm als Landesverräther gebühre, an dem 
erſten beſten Baume aufhängen werde, wenn 
er dem Volke wo immer in die Hände fiele.“ Das 
iſt alſo die vielgerühmte Treue, die unbedingte Hin⸗ 
gebung der ſogenannten ſerbiſchen Nation an ihren 
Monarchen? Hauptmann Loncsarevits vom illyr.⸗ 
ban. Regimente ward, als er eine zum Frieden er⸗ 
mahnende Proklamation des Kommandirenden in Dol⸗ 
lova vortragen wollte, von den Gränzern geknebelt 
und mit offenem, gegen die heiße Mittagsſonne ge: 
kehrtem Geſichte nach Pancſova abgeliefert. Alle gut 
geſinnten Offiziere im Cſaikiſten⸗Bataillon, ſo wie in 
der banater Gränze, ſind vertrieben und die Ordnung der 
Dinge iſt vollkommen aufgelöſt. Bewaffnete Banden, und 
unter dieſen eine Maſſe aus Serbien herübergekommenen 
Geſindels durchziehen das Land, brandſchatzen und be⸗ 
rauben die königl. Salz-, Dreißigſt⸗ und Contumaz⸗ 
Kaſſen. Gegen Serbien zu iſt der Cordon ganz auf⸗ 
gehoben, und der Verkehr zwiſchen beiden, ſonſt ſo 
ſorgfältig geſchiedenen Donau⸗ Ufern findet frei und 
ungehindert ſtatt. — Die Walachen indeß ſchließen 
ſich dem ſerbiſchen Aufſtande nicht an, und ihre Geiſt⸗ 
lichen vereinigen ſich morgen in Lugos zu einem gro= 
ßen allgemeinen Kirchenkongreſſe, in welchem die voll⸗ 
ſtändige Trennung vom Carlowitzer Metropoliten aus⸗ 
geſprochen werden ſoll. (A. Oeſtr. 3.) 
Großbritannien. 
London, 30. Juni. [Die engliſche Preſſe 
über die Vorgänge in Deutſchland.] Das 
„Morning⸗Chronicle“ und die „Times“ bringen fort⸗ 
laufende ausführliche Berichte aus Berlin. Sie ent⸗ 
halten nicht, wie ſo manche deutſche Correſpondenzen, 
einen ſtellen Ocean von unergründlich tiefen Betrach— 
tungen, hier und da mit einigen Thatſachen, wie mit 
kleinen Inſeln verſehen, ſondern Schilderungen aus 
dem Leben mit kurzen Bemerkungen, welche dem Ber⸗ 
liner Treiben häufig derb zu Leibe gehen. Der eng⸗ 
liſche Sinn für Ordnung und Geſetz fühlt ſich oft 
ſehr verletzt durch das, was auf den Straßen vor—⸗ 
kommt, und in der Verſammlung der preußiſchen Ver⸗ 
treter vermißt der Engländer den praktiſchen Sinn. 
Der ewige Streit über Förmlichkeiten, Redensarten, 
Geſchäfts⸗Ordnungen ſcheint ihm zu beweiſen, daß dieſe 
Verſammlung ſich nicht dazu eigne, Geſchäfte zu be⸗ 
ſorgen. Mit großer Anerkennung dagegen äußert ſich 
der Berichterſtatter der „Times“ in Frankfurt über 
unſere echte National-Verſammlung. Nament⸗ 
lich bewundert er unſern Gagern. „Alles dies,“ ſagt 
er nach Anführung der letzten Beſchlüſſe, „iſt entſchie⸗ 
den durch eine der geſchickteſten und eindruckvollſten 
Reden, welche ich je in einem Parlamente gehört. 
Heinrich v. Gagern hat durch dieſe Rede alle Er⸗ 
wartungen ſeiner Bewunderer erfüllt, und reichlich die 
Ehre verdient, welche ihn erwartet, Reichskanzler zu 
werden. Ich ſah nie eine ſolche elektriſche Wirkung 
eines Meiſtergeiſtes auf eine Verſammlung, die in die⸗ 
ſem Falle noch dazu in vier große Parteien und zahl⸗ 
loſe Unter-Abtheilungen getheilt iſt.“ Die „Edinburgh 
Review“ liefert einen großen Aufſatz, um zu beweiſen, 
daß die Deutſchen niemals ein wirklich einiges Reich 
gebildet hätten und es auch ſchwerlich bilden würden. 
„Selbſt wenn ein Preuße dahin gebracht werden kann, 
ſich für einen Deutſchen zu halten, ſo wird ihm doch 
immer von Neuem einfallen, daß er auch ein Preuße 
ſei.“ Im Allgemeinen betrachtet man in England die 
Bildung eines ſo gewaltigen Reiches, wie des deutſchen, 
mit einigem Mißtrauen, während fie doch die Vorherr— 
ſchaft der germaniſchen Stämme in Europa für im⸗ 
mer ſicher ſtellen wird. K. 3. 
London, 30. Juni. [Schwache Majorität 
für die Miniſter. — Klubbs in Irland.] Das 
Amendement des Sir J. Pakington gegen die mini⸗ 
ſteriellen Reſolutionen in Betreff der Zuckerzölle (das 
mendement verlangt einen feſten Differentialzoll zu 
Gunſten des britiſchen Colonialzuckers im Betrage von 
10 Sh. auf 6 Jahre) iſt geſtern im Unterhauſe mit 
gegen 245, alſo mit einer Majorität von nur 
15 Stimmen verworfen worden und die Reſolutionen 
wurden darauf dem miniſteriellen Antrage gemäß an 
die General⸗Comits gewieſen, welche heute ihre Bera⸗ 
thungen über dieſelben beginnen wird. Die ſehr ge: 
ringe Majorität für die Miniſter giebt der Vermu⸗ 
thung große Wahrſcheinlichkeit, daß nur die Furcht vor 
dem Austritte der Whigs und einem unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden allerdings überaus bedenklichen 
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teilige Abſtimmung verhindert hat. Den neueften 
achrichten aus Irland zufolge, ſind die Repealers 
ſowohl als die Confederators eifrig bemühet, überall 
Politifche Klubbs einzurichten und ſcheinen die Abſicht 
zu haben, ein Netz von ſolchen Klubbs über das ganze 
> auszubreiten, hauptſächlich zu dem Zwecke, die 
Dientung — auf dem Lande ihren Plänen leichter 
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der die Inſurgenten in die Kolonien deportirt. 
Derſelbe geſtattet bekanntlich den Frauen und Kin⸗ 
dern, die Ihrigen in das unwirthbare Land zu be⸗ 
gleiten. — Der Moniteur trägt heute erſt die Rede 
nach, die Hr. Rumpff, Geſandter der deutſchen Han⸗ 
ſeſtädte, an den vorigen Vollziehungsausſchuß hielt, 
als er die Anerkennungsadreſſe der Republik überreichte 
und von Lamartine dabei bekomplimentirt wurde. Die 
Hauptſtelle der Rede lautet: „H. H. Die edeln Grund⸗ 
ſätze der Ordnung, Geſetzlichkeit und Brüderſchaft der 
Völker, zu welchen ſich die franzöſiſche Republik laut 
bekennt, haben in den freien Städten Deutſchlands 
ein eben ſo getreues als herzliches Echo gefunden. 
Die Vorſehung geſtattete, daß unſere kleinen Repu⸗ 
bliken — Sklavinnen des Geſetzes, um ſtets frei zu 
bleiben und ihren Wohlſtand nur auf den Wohlſtand 
aller Länder gründend — mitten durch lange Jahr⸗ 
hunderte und politiſche Stürme, welche Europa zu vers 
ſchiedenen Epochen erſchütterten, ihre Unabhängigkeit 
ſo wie die tief in die Lebensverhältniſſe eingewurzelte 
Regierungsform bewahren konnten, der fie ihre Wohl⸗ 
fahrt und ihr Glück danken. Frankreich, die Nützlich⸗ 
keit dieſer kleinen Freiſtaaten für den allgemeinen Han⸗ 
del ſchätzend, überhäufte fie daher ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten mit Beweiſen feines Wohlwollens u. ſ. w. u. ſ. w. 
Indem mich ihre Senate bei der Republik von Neuem 
akkreditiren, haben ſie keinen innigeren Wunſch, als 
jenes gute Verhältniß fortzuſetzen. u. ſ. w. u. ſ. w. — 
Gegen Proudhon, angeblichen Vater der banalen 
Phraſe „Eigenthum iſt Diebſtahl!“ ſind, ſo hört man, 
Mordverſuche gemacht worden. 

* (National- Verſammlung.) Sitzung vom 
30. Juni. (Nachtrag.) Präſident Marie eröffnet 
dieſelbe um 1 Uhr mit einer Rede, in der er der 
Verſammlung für das ihm bewieſene Vertrauen dankt. 
„Bürger⸗Repräſentanten“, begann er, „Ihr habt mich 
zu Eurem Präſidenten gewählt, das iſt unter den 
gegenwärtigen ſchwierigen Umſtänden ein Beweis gro⸗ 
ßen Vertrauens. Ich werde mich anſtrengen, Eurem 
Vertrauen durch meine ganze Aufopferung zu entſpre⸗ 
chen. Die verhängnißvollen Tage, die Frankreich in 
ſo tiefe Trauer ſtürzten, haben für Alle ſehr ernſte 
Pflichten geſchaffen, das weiß ich, doch ich will mich 
ihnen unterziehen. Die Republik bleibt rein und feſt, 
und wird mächtig und fruchtbar werden, denn die 
Anarchie vermochte ſie nicht zu bekämpfen und wird 
fie nie beſiegen. Nein, es war nicht das Februac⸗ 
Volk, das die verbrecheriſchen Barrikaden er⸗ 
richtete, auf denen, dem Himmel ſei Dank, nie 
die Fahne der Republik wehte! Nein, nicht die 
Republik hat die Republik (die dreifarbige die rothe 
Fahne), ſondern die Republik hat die Barbarei 
bekämpft. (Beifall.) Der Sieg war für uns in 
dem Urtheile der Menſchheit geſchrieben; an uns iſt 
es, Bürger, ihn aufrecht zu erhalten durch die 
Weisheit unſerer Arbeiten, durch die Eutſchloſ⸗ 
ſenheit unſers Auftretens und durch die fort: 
währende aber gemäßigte Entwickelung der mit 
der Mepublik ausgeſprochenen Grundſätze. Frank⸗ 
reich weiß das und wird Euch dafür erkenntlich ſein. 
Aber Ihr bedürft Alles Eures Muthes, einen heißen 
Willen, um Eure Aufgabe zu löſen. Mit der Ruhe 
in der Haauptſtadt, mit der Ordnung überall, wird es 
uns möglich ſein, alle Leiden zu mildern, allen Uebeln 
zu helfen und alle Erwerbsquellen von Neuem hervor⸗ 
ſprudeln zu machen. Ich freue mich, daß Ihr mich 
an dieſen Platz riefet, wo ich zur Löſung dieſer edlen 
Aufgabe doppelt beitragen kann.“ — Der einzige 
Punkt, welcher im Verlaufe der dreiſtündigen Debatte 
der Nachmittag Sitzung zu ziemlich heftiger Beſpre⸗ 
chung Veranlaſſung gab, beſtand in einem Amende⸗ 
ment, das Picard zum § 6 als dritten Abſchnitt 
ſtellte und alſo lautet: „Der Maire und ſeine 
Adjoints ſind von und aus dem Gemeinde— 
Rathe zu wählen.“ Dieſes Amendement ſtieß auf 
harten Widerſpauch, weil man es, obgleich mit dem 
Verfaſſungs-Entwurfe völlig im Einklange, für die 
Central⸗Staatsgewalt gefährlich hielt. Der Maire, 
von dem Gemeinderath ernannt, würde zum Sklaven 
deſſelben herabſinken. — Senard, Miniſter des In: 
nern, ſelbſt rieth zur Vorſicht, namentlich unter den 
gegenwärtigen Umſtänden, wo ſich leicht Sonderbunds⸗ 
gelüſte in einzelnen Stadträthen fühlbar machen könn⸗ 
ten. — Die Debatte wurde um 6 Uhr abgebrochen 
und auf morgen verſchoben. — Recurt, Miniſter 
der Staarsbauten, beſteigt die Bühne und verlangt 
einen Kredit von 6,000,000 Franken für die Lyoner 
Bahn. Delongrais proteſtirt heftig, kann aber doch 
nicht hindern, daß der Kredit morgen ſchon diskutirt 
und wahrſcheinlich bewilligt wird. — Zum Schluß 
zieht der Präſident eine Deputation von 9 Gliedern, 
welche morgen die Leiche des Generals Negrier nach 
Lille begleiten ſoll. (7 Uhr.) 

Eine offizielle Mittheilung lautet: Bei einer Bar⸗ 
rikade in der Straße St. Laurent fielen zahlreiche 
Opfer; das Pflaſter war mit Blut bedeckt, als ein 
junger Mann, Lehrling bei dem Hospital der Unheil: 
baren, ſich den Kugeln entgegenſtürzt, einen Verwun⸗ 
deten aufnimmt, ihn in das Hoſpital trägt und ſeine 
Wunden verbindet. Das Feuer währt fort; neue Un⸗ 


glückliche verlangen ſeine Hülfe; er ſtürzt ſich abermals 
hinaus und holt nach einander mehrere Verwundete. 
Allein dort endigt die Aufopferung dieſes edlen Soh⸗ 
nes des republikaniſchen Frankreichs nicht. Er im⸗ 
proviſirt im Hoſpitale ſelbſt eine Ambulanz, die bald 
mehr als 50 Verwundete umfaßt, und ſeit dem Tage 
verſieht er, von den guten barmherzigen Schweſtern 
unterſtützt, den Dienſt bei den Kranken mit einem 
Eifer, den man nicht genug bewundern kann. Solche 
Thatſachen bedürfen keines Kommentars; das menſch⸗ 
liche Herz hat Sympathien für diejenigen, die ſo gut 
das erhabene Wort verſtehen: „Brüderſchaft!“ 

Der Moniteur berichtet: „Die Stadt Troyes, 
nicht zufrieden, ihre Nationalgarde abgeſchickt zu ha⸗ 
ben, um zur Erhaltung der Ordnung und zur Ver⸗ 
theidigung der durch Vereinigung aller ihrer inneren 
und äußeren Feinde bedrohten Republik mitzuwirken, 
hat auch mehrere mit Lebensmitteln beladene Fahrzeuge 
nach Paris geſandt, um zur Ernährung der jetzt in 
der Hauptſtadt angehäuften ſeßhaften und mobilen Na: 
tionalgarden und Linientruppen beizutragen. Die pa⸗ 
triotiſche Gabe der Stadt Tropes beſteht in 60,000 
Pfund Brod, 60,000 Pfd. Schinken und anderen 
Eßwaaren und 10 Stückfaß Wein. Dieſe durch den 
Bürger Hermonowska, Abgeordneten der Stadt Troyes, 
nach Paris gebrachten Lebensmittel ſind am Stadt⸗ 
hauſe abgeladen worden und ſollen unter die noch auf 
den Straßen, Plätzen und Boulevards bivouakirenden 
verſchiedenen Corps vertheilt werden.“ 

Paris, 1. Juli. [Man wünſcht eine ſtarke 
Regierung] Das neue Gouvernement kann auf 
entſchiedene Unterſtützung der Verſammlung rechnen. 
Es giebt nämlich eine ſtarke Partei in der Verſamm⸗ 
lung, an deren Spitze heute Thiers ſteht, welche dem 
Gouvernement energiſche Mittel zur Aufrechthaltung 
der Ordnung zur Pflicht macht und von der es heißt, 
daß ſie folgende Punkte dem Gouvernement zunächſt 
zur Pflicht gemacht hat, verlangt ſie, daß mindeſtens 
60,000 Mann als Beſatzung hier bleiben; 2. daß 
jeder Nationalgardiſt entwaffnet werde, der in den letz⸗ 
ten Tagen zur Vertheidigung nicht mitgewirkt; 3. un⸗ 
verzügliche Auflöſung der National⸗Werkſtätten; 4. das 
Schließen aller Klubbs, bis die Konſtitution das Aſſo⸗ 
ciationsrecht geregelt; 5. temporäre Beſchränkung der 
Preßausſchreitungen. Freilich iſt es damit nicht ab⸗ 
gethan. Es bedarf großer Opfer, um die tau⸗ 
ſend auf das Pflaſter geworfene Arbeiter zu befchäf- 
tigen und ihnen Brod zu verſchaffen. Man ſpricht 
davon, daß Kolonien in Afrika und ſelbſt in Frank⸗ 
reich angelegt werden ſollen. 50,000,000 ſollen für 
Staatsbauten verwilligt werden und alle Jene, die 
keine Beſchäftigung finden, zu Hauſe unterſtützt wer⸗ 
den. In der Stadt herrſcht noch immer viele Aufre⸗ 
gung. Geſtern ſprach man davon, eine Verſchwörung 
ſei entdeckt worden, deren Zweck in nichts weniger be⸗ 
ſtand, als die Stadt in Brand zu ſtecken und gar 
durch Pulverfäſſer in den Abzugskanälen in die Luft 
zu ſprengen. (Aach. Z.) 

(Sitzung vom 1. Juli.] Heute erregten einige 
Petitionen allgemeine Heiterkeit, unter anderen diejenige, 
in der ein Herr Barete die geſetzliche Einführung der 
Polygamie verlangt, und eine andere, in der ein 
Herr Moniot die Wieder herſtelung des repu⸗ 
blikaniſchen Kalenders fordert. Ueber beide Pe⸗ 
titionen wird lachend zur Tagesordnung übergegangen. 
Noch größere Heiterkeit erregt aber die Petition eines 
Herrn. P. A. Rennice aus Korſika, der verlangt, daß 
Louis Napoleon als Kaiſer an die Spitze der 
Republik geſtellt werde. Zum erſtenmale ſeit 
dem 23. Juni iſt heute in dieſem Saale herzlich ge⸗ 
lacht worden. (Poſtſchluß.) 

[Die Voter ange Goth m EN Die 
größte Ruhe hereſcht fortfährend in Paris und der Be⸗ 
lagerungs-Zuſtand iſt durch alle möglichen Erleichte⸗ 
rungen der Bevölkerung erträglich gemacht worden. 
Die Unterſuchung wird mit dem größten Eifer betrie⸗ 
ben und die vorläufigen Verhöre aller Gefangenen ſind 
geſtern Nachmittag beendet worden. Vierzig Referen⸗ 
ten der Kriegsgerichte, zwölf Subſtitute des General⸗ 
Prokurators der Republik, zwei und zwanzig Inſtruk⸗ 
tionsrichter, zwanzig Subſtitute des Prokurators der 
Tribunale erfter Inſtanz und 48 Polizei⸗Commiſſaire 
haben dieſes Rieſen⸗Verhör von 6400 Individuen 
durchgeführt. Das Vertheidigungs⸗Syſtem der Ge⸗ 
fangenen iſt faſt durchgängig daſſelbe. Sie erklären, 
daß ſie unter der Androhung, erſchoſſen zu werden, 
gezwungen worden ſiud, Barrikaden zu bauen und am 
Kampfe Theil zu nehmen. Auf alle andern Fragen 
antworten fie nicht. Für die ausführliche Inſtruktion 
dieſes Prozeſſes find dem oben aufgezählten Unterſu⸗ 
chungs⸗Perſonale noch zehn Richter des Tribunals der 
Seine und 36 Mitglieder der Oieen ae der 
Nationalgarde beigegeben. Die Centraliſation der ver⸗ 
fhiedenen Unterſuchungen leitet der Oberſt Bertrand 
vom 2a ſten leichten Infanterie⸗Regiment, als von dem 
General⸗Commando der erſten Militair⸗Biviſion hierzu 
abgeordnet. Die Hausſuchungen und Verhaftungen 
dauern fort und geben bedeutende Reſultate. So wur⸗ 
den geſtern im Viertel des Stadthauſes 3 Perſonen 
verhaftet, worunter der ftanzöſiſche Konſulgr⸗Agent auf 
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St. Thomas, bei dem man Waffen und Munitions⸗ 
Vorräthe und eine ſehr wichtige Correſpondenz mit Bar⸗ 
bes in Vincennes fand. Die von der National⸗Ver⸗ 
ſammlung eingeſetzte Unterſuchungs⸗Commiſſion iſt in 
Permanenz und ſoll bereits wichtige Entdeckungen gemacht 
haben. So ſtellt es ſich z. B. heraus, daß am 22ften d. 
nicht mehr als 10,000 Mann Linientruppen in Pa⸗ 
ris waren, daß General Cavaignac mit aller möglichen 
Anſtrengung und den nach allen Seiten hin entſende⸗ 
ten telegraphiſchen Depeſchen am 25ſten Abends noch 
nicht über 20,000 Mann disponiren konnte, und man 
fragt ſich mit Recht, wie die Exekutiv⸗Kommiſſion, 
einem Komplott gegenüber, das ſeit einem Monat vor⸗ 
bereitet ward, die erſte und einfachſte aller Vorſichts⸗ 
maßregeln vernachläſſigen konnte. — Die Transporte 
der den Inſurgenten und den drei entwaffneten Legio 
nen der Nationalgarde abgenommenen Waffen nach 
Vincennes dauern noch immer fort. Jeden Abend 
zieht eine unabſehbare Wagenreihe, von Kavallerie-Re⸗ 
gimentern eskortirt, nach Vincennes. Man ſoll bis 
jetzt ſchon 200,000 Gewehre und 85000 Säbel da⸗ 
hin gebracht haben, Piſtolen, Picken, Beile u. dergl. 
ungerechnet. Man erinnere ſich, daß ganz Paris ſeit 
dem Februar bewaffnet war, daß die Ultras von der 
Beute der Februartage heimlich ganze Arſenale für 
künftige Fälle anlegten, daß ſeit zwei Monaten unauf⸗ 
hörlich Munition fabrizirt, die Revolution durch die 
kleinen Journale, die als Circulare dienten, in größter 
Ruhe organiſirt, durch die Klubbs, die alle in Verbin⸗ 
dung ſtanden, geleitet ward, und man wird ſich einen 
Begriff von der Größe der Gefahr machen, die die 
Republik zu beſtehen hatte. 

[Diplomatiſches.] Der Moniteur zeigt fol⸗ 
gende Ernennungen im diplomatiſchen Corps an: Hr. 
Reinhard wird Geſandter in Dresden, Hr. Levaſſeur 
in Mexiko, Hr. Cramagel in Kopenhagen, Hr. Lob: 
ſtein in Stockholm, Hr. Mallefille in Liſſabon, Herr 
Guillemot in Rio de Janeiro. 

Straßburg, 29. Juni. ([Erfreulicher Zus 
ſtand.] Cavaignac's Ernennung zum Miniſter-Prä⸗ 
ſidenten, ſo wie die von demſelben getroffene Wahl 
der Kabinets⸗Mitglieder ward hier mit der größten 
Freude begrüßt. Die Männer, welche nun an der 
Spitze der Verwaltung ſtehen, ſind allenthalben als 
ehrenhafte Charaktere bekannt. Weiſungen verſchiede⸗ 
ner Art find ſeit geſtern an die Militär-Kommandan⸗ 
ten, fo wie an die Departemental⸗Behörde eingelau⸗ 
fen. Es ſind bereits Truppenbewegungen angeord⸗ 
net, welche jedoch hauptſächlich nach dem Innern ih⸗ 
ren Zug nehmen. Die öſtlichen Grenz⸗Feſtungen er⸗ 


halten keine neuen Verſtärkungen, dagegen beginnt 


das Recenſement für die Mobiliſirung der National⸗ 
garden. Der große Prozeß, den die Republik beſtan⸗ 
den, kann und wird in Bezug auf die Verhältniſſe 
zu Deutſchland nur günſtig wirken. Die anarchi⸗ 
ſchen Elemente haben einen Todesſtoß erlitten und mit 
dieſen zugleich die Blanc'ſchen Utopien, für welche das 
Land ein ſo theures Lehrgeld bezahlt hat. In ganz 
Elſaß herrſcht Ruhe und Ordnung. (K. Z.) 


Spanien 

Madrid, 26. Juni. Die belgiſche Regie⸗ 
rung berief vor kurzem, auf Anſuchen der dieſſeitigen, 
ihren Geſchäftsträger von hier ab. Vor einigen 


Tagen traf nun Hr. de Jaeger als Miniſter⸗Reſident 


der belgiſchen Regierung hier ein und hatte geſtern 
Abend die Ehre, Ihrer Majeſtät der Königin ſein Be⸗ 
glaubigungsſchreiben zu überreichen und unter Hinwei⸗ 
fung auf die zwiſchen beiden „weſentlich monarchiſchen 


"und. Eonftitutionellen Mächten“ beſtehenden engen Ver 


bindungen auf das huldvollſte von ihr empfangen zu 
werden. 0 
N Osmaniſches Reich. 

TE Von der Moldauer Grenze, 29. Juni. 
[Die Ruffen in den Donau⸗Fürſtenthümern!] 
Nach übereinſtimmenden Nachrichten aus der Moldau 
und Wallachei hat der Hospodar der Wallachei, Fürſt 
Bibesko, eine höchſt zweideutige Rolle bei den neu⸗ 
ſten Bukareſter politiſchen Bewegungen geſpielt. Er ſchloß 
ſich den Bojaren, welche die Bewegung leiteten, an, und 
ſtellte ſich im entſcheidenden Momente ſogar an ihre 
Spitze. Mit dem ruſſiſchen General Duhamel, der 
ſich hierüber entrüſtet ſtellte, da ſich die Verſchwörer 
vom ruſſiſchen Protektorate losſagen wollten, war Alles 
abgemacht, und ſo der Vorwand zum Einmarſch 
ruſſiſcher Truppen in die Donau⸗Fürſtenthümer 
bewirkt. Die Bojaren ſind in die Falle gegangen, 
und die Folgen dieſes Einmarſches ſind uuberechenbar. 
Was England und Frankreich zu dieſem erſten 


Schritt Raßlands, der eine Beſetzung von Con⸗ 
ſtantinopel in Ausſicht ſtellt, ſagen wird, muß ſich 
bald e. 


Nach den beſtehenden Traktaten 
iſt Rußland bei dieſer Beſetzung zwar im 
buchſtäblichen Recht, indem ausdrücklich zwi⸗ 


ſchen Rußland und der Pforte ſtipulirt iſt, daß, im 
Falle Unruhen in den Fürſtenthümern ausbrechen, er⸗ 


ſtere Macht ſogleich einrücken kann. Auch hatte Ge⸗ 


neral Duhamel den türkiſchen Kommiſſär Talat 
Effendi am 23. in Jaſſy an ſeiner Seite, als 


die Ruſſen einrückten. — Bedenkt man nun die 
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bedrohliche politiſche Lage, in der ſich in dieſem Au⸗ 
genblicke der ganze Continent, vorzüglich aber der öſter⸗ 
reichiſche Kaiſerſtaat befindet, fo ſieht man in dieſem 
Ereigniß nichts anderes, als die alte, ſtandhaft 
verfolgte ruſſiſche Politik, ſobald Europa der 
Revolution verfallen iſt, über das ottomaniſche 
Reich herzufallen, und vorerſt die Donau⸗Mün⸗ 
dungen ganz in Beſitz zu nehmen. Die Beſtür⸗ 
zung iſt in Bukareſt, wo man die Ruſſen ſtündlich 
erwartet, gränzenlos. Die kompromittirten Bojaren 


flüchten ſich. An einen Widerſtand iſt nicht zu denken. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 5. Juli. [Bereinigung der 
Klubbs.] Es hatten ſich vor kurzer Zeit eine An⸗ 
zahl Männer zuſammengethan, um zu Johanni ein 
allgemeines Volksfeſt zu veranſtalten, und waren ſämmt⸗ 
liche hier beſtehende Vereine zur Theilnahme aufgefor⸗ 
dert worden. Es ergab ſich indeß bei der Berathung 
über dieſen Gegenſtand, daß ein ſolches Feſt noch nicht 
an der Zeit ſei, und es wurde nun der Gedanke an⸗ 
geregt, ob nicht eine Vereinigung ſämmtlicher Klubbs 
zu Stande zu bringen wäre. Man ging von der 
Anſicht aus, daß die Klubbs, trotz ihrer verſchiedenen 
Farben, in gewiſſen Punkten doch übereinſtimmen könn⸗ 
ten, und daß es daher erſprießlich wäre, ein Central⸗ 
Comits zu errichten, das ſich mit der Leitung ſolcher 
allgemeinen Angelegenheiten zu beſchäftigen hätte. Es 
fand Behufs deſſen geſtern Abend eine Verſammlung 
ſtatt, zu der etwa 16 Vereine Deputirte abgeſchickt 
hatten. Es waren namentlich der demokratiſche 
und der konſtitutionelle ſammt den Zweigvereinen 
und der Arbeiterverein vertreten. Der demokratiſch⸗ 
konſtitutionelle Klubb hatte keinen Deputirten ge⸗ 
ſchickt, weil er in ſeiner Mehrheit der Anſicht geweſen 
iſt, daß eine Vereinigung der Klubbs jetzt nicht zu er⸗ 
reichen ſei. In der geſtrigen Verſammlung wurde 
nun eine Kommiſſion gebildet, zu welcher aus jedem 
Vereine ſofort ein Deputirter gewählt ward, und wird 
es die Aufgabe dieſer Kommiſſirn ſein, ſich über die 
Punkte zu verſtändigen, in welchen eine Vereinigung 
möglich ſei, und dies ſodann der Verſammlung zur 
weiteren Berathung vorzulegen. Findet die Kommiſ⸗ 
ſion keine Vereinigungspunkte, ſo löſt ſie ſich auf. — 
Der Verein Germania, welcher früher ebenfalls De: 
putirte geſchickt, war dieſes Mal nicht vertreten, weil 
er ſich wegen vieler unwürdigen Mitglieder, wie z. B. 
Korrigenden, aufgelöſt hat. Der neu zu bildende 
wird ſpäter zutreten. Zum Schluſſe meldete ſich noch 
ein Verein, der ſeines Namens wegen, große Heiter⸗ 
keit erregte. Er nennt ſich: Verein der Unzufrie⸗ 
denen. 


* Breslau, 5. Juli. ([Noch einmal die 
Schlägerei im „Schützenkönig.“ Mehrere 
Bürgerwehrmänner aus der Kompagnie, welche wegen 
der am Sonntag vorgefallenen Schlägerei im „Schützen⸗ 
könig“ requirirt worden war, verſichern, daß dem Sol⸗ 
daten die Hand nicht von einem Civiliſten, ſondern 
von einem anderen Soldaten abgehauen worden, der 
Jenem zu Hülfe geeilt war, und anſtatt des Kräuter⸗ 
knechts ſeinen Kameraden mit dem Hiebe traf. Wir 
können bei den ſich widerſprechenden Berichten über 
dieſe Sache nichts thun, als Eins und das Andere 
mitzutheilen, bis ſich durch die eingeleitete Unterſuchung 
die Wahrheit herausgeſtellt haben wird. — Da übri⸗ 
gens erzählt wird, daß die Säbel der Soldaten ſcharf 
geſchliffen geweſen wären, fo möchte hierüber ganz be⸗ 
ſonders eine ſtrenge Unterſuchung anzuordnen ſein, da, 
wenn es einmal als unvermeidlich angenommen wird, 
daß der Soldat auch außer ſeinem Dienſte die Waffe 
trage, dieſelbe doch wenigſtens nicht ſcharf geſchliffen 
ſein ſollte. 


Breslan, 4. Juli. [Katzenmuſiken ſtatt 
des Miethzinſes!]! Die Katzenmuſiken beginnen 
wieder! Am geſtrigen Abende fanden deren zwei ſtatt. 
Die erſte gegen 9%, Uhr Abends in der Mathias⸗ 
ſtraße. Hier hatte eine Hausbeſitzerin ganz dem Gr 
ſetze gemäß, die Sachen eines Miethers zurückbehal⸗ 
ten, weil dieſer in der jetzt beliebten Art und Weiſe 
keine Miethe zahlen wollte. Abends fanden ſich eine 
Anzahl Leute vor dem Hauſe ein, fingen an zu lär⸗ 
men und zu katzenmuſiciren, und verlangten unter 
Schreien und Toben die Frau heraus. Dieſelbe er⸗ 
ſchien zwar nicht, wohl aber eine Anzahl Bürger aus 
der Nachbarſchaft, welche zu der Katzenmuſik den 
Takt ſchlugen und zwar auf den Katzenmuſikern ſelbſt. 
Auf deutſch geſagt, die Katzenmuſikanten erhielten von 
den Bürgern eine recht ordentliche Tracht Prügel, 
und mußten machen, daß ſie fortkamen. Eine halbe 
Stunde fpäter wurde in der Kupferſchmiedeſtraße ei⸗ 
nem Hausbefiger gleichfalls eine Katzenmuſik gebracht, 
und zwar ebenfalls, weil er einem Miether auf die 
ſchuldige Miethe einen Theil Sachen zurückbehalten 
hatte. Hier hatten ſich nun einige hundert Perſonen 
verſammelt, welche eine ſolche Muſik in größerem 


Hofferichter, den 12. Juni der Prediger 


Maßſtabe brachten. Unter den Pfeifenden und Mu⸗ 
ſicirenden wurden auch eine Menge Leute in Blouſen 
bemerkt. Der Eigenthümer des Hauſes ließ indeß 
ſeine Thüre ſchließen und die Muſikanten muſiciren, 
ſo lange ſie wollten. Endlich zogen dieſelben ab. — 
Es iſt aber doch bedenklich, es ſo öffentlich darzuthun, 
daß Jeder, der ſeine Miethe verlangt, eine Katzen⸗ 
muſik bekommen ſoll. Katzenmuſik iſt eine ſchlechte 
Miethe, und wenn es im Allgemeinen Mode würde, 
alle Rechnungen mit Katzenmuſiken zu bezahlen, ſo 
möchten auch am Ende die Katzenmuſikanten ſelbſt 
gar lange Geſichter machen. Anz.) 


Mannigfaltiges. 


— (Armen⸗Kolonien.) Der Nürnberger Indu⸗ 
ſtrie- und Kultur⸗Verein hat beſchloſſen, eine Armen⸗ 
Kolonie in daſiger Gegend zu gründen und zugleich die 
Anregung zur Bildung einer Geſellſchaft behufs Be⸗ 
förderung der Anlage von Armen⸗Kolonien im ganzen 
Königreich zu geben. Die Mittel, wodurch dieſe An⸗ 
ſtalten ins Leben gerufen werden ſollen, werden zu⸗ 
nächſt in Jahresbeiträgen der Mitglieder im Betrage 
von nicht mehr als 30 Kr. beſtehen. Auf dieſe Weiſe 
ſoll dürftigen Familien, ohne Unterſchied des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes, welche der einheimiſchen Armenpflegen 
bereits zur Laſt fallen oder doch dem nahe ſind, durch 
Gewährung einer eigenen oder einer möglichſt billigen 
Pachtwohnung eine Erleichterung ihres Looſes bereitet 
werden. 

— (Wien.) Im Laufe der letzten Woche ſind 
auf Staatskoſten bei verſchiedenen gegenwärtig in Aus⸗ 
führung ſtehenden öffentlichen Bauten 14,593 Arbei⸗ 
ter verwendet worden. 


Inſerate. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 6. Juli Nachmittag 4 Uhr. 
Verzeichniß der wichtigſten Gegenftände der Berathung. 

1) Gutachten über das Projekt zur Ausgrabung eines 
Schiffsbaſſins neben dem Stadtgraben unterhalb 
der Ziegelbaſtion. 

2) Projekt zur Einpolderung von Alt⸗Scheitnig. 

3) Wahl der Schiedsmänner für mehrere Bezirke. 

4) Beſtätigung der neu gewählten Stadtverordneten 
und Stellvertreter. 

5) Schreiben des Baron von Stücker und des Kauf- 
mann Zwinger in Betreff ihrer Wahl zu unbe⸗ 
ſoldeten Stadträthen; 

6) Bewilligung von Diäten, Remune rationen, Etats⸗ 
Ueberſchreitungen und Unterftügungen- 

7) Genehmigung mehrerer Brandbonifikationen. 

8) Antrag auf unentgeltliche Ueberlaſſung des Waſch⸗ 
hauſes in der ſogenannten Paradies⸗Kaſerne zur 
Einrichtung einer Volksküche. 

9) Genehmigung zur Anlage eines Laufſteges über 


den Stadtgraben. 
Gräff, Vorſteher. 


Auß rordentliche Verſammlung 
des konſtitutionellen Zweigvereins des Schweid⸗ 
nitzer⸗Anger⸗Bezirks, Donnerſtag, den 6. d. M., 
Nachmittag 3 Uhr, im Liebich 'ſchen Garten. 

Zweck: Beſchluß über den Beitritt des Vereins 
zu der von dem Central⸗Vereine erlaſſenen Antwort 
auf den Bericht der drei Breslauer Deputirten an ihre 
Committenten. 

2 ———— — — 
Bekleidung der Bürgerwehr. 
Iſt fie wünſchenswerth? und wie? 

Eine kleine Abhandlug und Vorſchlag aus der Er⸗ 
fahrung von J. A. Ed. Bohne, Militär⸗Effekten⸗ 
fabrikant Sr. Majeſtät des Königs und Sr. königl . 
Hoheit des Prinzen v. Preußen, erläutert durch ein 
lithographirtes Blatt, wird gegen portofreie 
Anforderung an jedes Bürgerwehrcommando, jede 
Kommunalbehörde oder ſonſtige ſich dafür intereſſirende 
Korporation, in und außerhalb des preußiſchen 
Staates, unentgeltlich und gern überſendet werden. 
Alle verehrliche Redaktionen werden erſucht, dieſe Er⸗ 
bietung in ihren Blättern gefälligſt aufnehmen zu wol⸗ 
len. Berlin, im Juni 1848. a 


Ehriſtkatholiſche Gemeinde. 
Sonntag den gten Juni leitet den Gottes“ 
dienſt des Morgens um 11 Uhr in der Bern 
din⸗Kirche der Prediger Wagner, des Mittags iſt 
demſelben Tage in der Armenhauskirche um 3 
Gemeinde⸗Verſammlung und Wahl von 25 Aelteſten 
Stellvertreter. An demſelben Tage predigt in 
nitz der Prediger Wilhelm, in a seine = 


— 


Hirſchberg. 
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Erſte Beilage zu e 155 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 6 Juli 1848. 


(Fortſetzung.) 

ſchuß für militäriſche und politiſche Angelegenheiten zuge 
wieſen. — Der Geſandte von Hamburg übergiebt ein Me⸗ 
moire der vom Marinecongreß niedergeſetzten und durch Res 
gierungsbevollmächtigte verſtärkten Kommiſſion, in Betreff 
der Errichtung eines Admiralitätskollegiums un ker Ober: 
aufſicht des künftigen Marineminiſteriums. Dies wird dem 
Marineausſchuß zugewieſen. — Die Vollmacht für den Ge⸗ 
heimerath Welcker als Kommiſſär zur Einrichtung einer in⸗ 
terimiſtiſchen Verwaltung des Herzogthums Lauenburg, wird 
vorgelegt und genehmigt. — Die Geſandten von Hanuover 
und Baden legen die periodiſche Ueberſicht über den Stand 
ihrer Truppencontingente vor. (O. P. A. 3.) 


Frankfurt, 1. Juli. (29ſte Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung. — Schluß.] 
Bezüglich der öſterreichiſch-ſlaviſchen Frage nahm zuerſt 
v. Beisler als Berichterſtatter das Wort. Die ver⸗ 
ſchiedenen in neuerer Zeit eingegangenen Anträge ha⸗ 
ben dem Ausſchuß keine Veranlaſſung gegeben, ſeinen 
früheren Antrag zu modificiren. Kuranda machte 
darauf aufmerkſam, daß nach dem Zahlverhältniſſe etwa 
500,000 Czechen mehr als Deutſche in Böhmen ſeien, 
daß aber die Majorität durch die deutſche Bildung 
mehr als aufgewogen werde. Die Czechen, welche die 
Freiheit von Wien erhielten, wollen jetzt die Rechte der 
Deutſchen nicht achten. Dieſe müſſen auf alle Weiſe 
geſchützt werden, und wenn man auch im Prinzip dem 
Fürſten Windiſchgrätz entgegenſteht, ſo muß man 
doch anerkennen, daß er die deutſche Sache vertheidigt 
hat. v. Radowitz geht die verſchiedenen Syſteme 
durch, die man bei Staatenbildungen aufgeſtellt hat, 
zuerſt das der Territorialität, dann unter Napoleon 
das der natürlichen Grenzen, jetzt das Prinzip der 
Nationalität. Bei allem ſcheinen die Deutſchen zu 
kurz kommen zu ſollen. Der Antrag des Redners geht 
dahin, die Bundesverſammlung zu veranlaſſen, die k. 
k. öſterreichiſche Regierung aufzufordern, ihrer Bun⸗ 
despflicht zu genügen und zu ſorgen, daß innerhalb 
14 Tagen die Wahlen zur Nationalverſammlung in 
Böhmen ſtattfinden; erklärt ſich die Regierung außer 
Stande, ſo wird ihr Bundeshülfe zugeſichert und in 
Bereitſchaft gehalten. Jeitteles von Olmütz ſchließt 
ſich dem Bergerſchen Antrag an. Wiesner findet 
den Ausdruck „deutſch⸗ſlaviſche Reichslande“ bedenklich 
und verlangt, daß nur deutſche Reichslande geſagt 
werde. Die czechiſche Partei nennt ſich die demokra— 
tiſche; aber ſeit Jahren, wo ſie beſteht, hat fie dem 
Landvolk nicht eine Robot nachgelaſſen. Die agra⸗ 
riſche Bevölkerung wird ſich eher für Deutſchland ent— 
ſcheiden, wenn ihr die Grundrechte bekannt werden, 
welche ſeinen Angehörigen zugeſichert werden ſollen, 
wenn ſie ſieht, daß ihr Deutſchland mehr bietet, als 
das Czechenthum. Der Redner beantragt, daß die 
Grundrechte nach der Annahme in's Czechiſche uber 
ſetzt und in Böhmen verbreitet werden ſollen. Was 
auch beſchloſſen werde, zumal der Einmarſch von Trup⸗ 
pen könne einzig und allein durch die Nationalverſamm⸗ 
lung verfügt werden. Es darf nicht den Anſchein ge⸗ 
winnen, als ob die öſterreichiſche Regierung mitwirkte, 
als ob fie den Böhmen, welche die Schlacht am weis 
ßen Berge noch nicht vergeſſen haben, den Feind ins 
Land riefe. Neugebauer von Luditz in Böhmen 
giebt einen Rückblick auf die neuen Ereigniſſe. von 
Rösler ausWien: Die Deutſchen haben ein Recht in Böh⸗ 
men, ſie waren ſeit Jahrhunderten die fleißigſten Bebauer 
des Bodens. v. Neuwall: Die czechiſche Partei iſt auf 
dem platten Lande mehr alsje diskreditirt. Man will lieber 
beim konſtitutionellen Oeſterreich bleiben, als einer zwei⸗ 
felhaften neuen Bildung angehören. Berger: Es 
kommt auf die gegenwärtige Lage Böhmens an. Wer 
iſt Sieger? das wird Fürſt Windiſchgrätz am beſten 
ſagen. Der Sicherheitsausſchuß von Wien hat eine 
Deputation nach Prag geſchickt, welche von öſterr. Sol— 
daten mit der Begrüßung: „deutſche Hunde!“ empfan⸗ 
gen worden iſt. Man hat ſie mit Grenadieren be— 
wacht und ſie erhielten die Antwort von Windiſch⸗ 
grätz: „Anderswo hat die Revolution geſiegt, hier ich, 
und ich bin der Diener meines Kajfers.” (Unterbre⸗ 
chung.) Die Czechen und Deutſchen befinden ſich der 
Reaktion gegenüber und und beide müſſen geſchützt 
werden. Damit iſt die deutſche Sache nicht aufgege⸗ 
ben. Die Wahlen müſſen vorgenommen werden, aber 
nicht mit Waffengewalt, ſondern durch Belehrung. 

Der Redner nimmt ſeinen frühern Antrag zurück, iſt 
gegen Aufnahme der Erklärung, daß der Bund be⸗ 
reits alles gethan habe und verlangt, daß in den 
Kommiſſionsantrag Nr. 1 aufgenommen werde: „duch 
zweckmäßige Belehrung für die Vornahme der Wah⸗ 
len zu wirken.“ Bei der, während der letzten Rede 
wiederholt verlangten Abſtimmung wurde der Rado⸗ 
> In Ne Antrag: abgelehnt und der Ausſchuß⸗Antrag 
8 feiner ursprünglichen Faſſung angenommen. Auf 
Dartmann e Antrag wurde beſtimmt, der Executiv⸗ 
Aswalt die Berä gung des Bandes zwiſchen 
Deutſchland und Un d i 
garn als eine dringende Sache zu 


"empfehlen. Auf v. Linden au's Vorſchlag wird ein 


eigener Ausſchuß zur Vorbereitung des Geſetzes über 
Verantwortlichkeit der Reichsminiſter niedergeſetzt. Ro⸗ 
bert Blum interpellirte, mit Bezugnähme auf das 
geſtern veröffentlichte Beglückwünſchungsſchreiben des 
Bundestags an den Erzherzog Johann, den Präſi⸗ 
denten, ob ein offizieller Verkehr mit der Bundesver⸗ 
ſammlung vor der Wahl ſtattgefunden habe. Der 
Präſident verneinte es für ſeinen Theil. Blum be⸗ 
hielt ſich vor, einen Antrag zu begründen, daß das 
Verfahren des Bundestags für unangemeſſen, und die 
Würde der Verſammlung beeinträchtigend erklärt werde. 
Die neuverlooſten Abtheilungen werden ſich heute durch 
Wahl der Vorſtände conſtituiren. Um den einzelnen 
Ausſchüſſen Zeit zur Vorbereitung der ihnen zugewie⸗ 
ſenen Berichterſtattungen zu geben, werden in den 
nächſten Wochen, welche die Berathung der Grund: 
rechte ausfüllen wird, am Mittwoch und Sonnabend 
die Sitzungen ausſetzen. Die Sitzungen werden, mit 
Ausnahme derjenigen am Freitag, welche für die lau⸗ 
fenden Geſchäfte beſtimmt iſt, zur Berathung der 
Grundrechte verwendet werden. (O. P. A. 3.) 

Frankfurt, 1. Juli. [Aus ſchuß⸗ Wahlen.) 


In die heute von der Nationalverſammlung beſtimm⸗ 


ten Ausſchüſſe ſind — ſoweit uns bekannt geworden 


— gewählt: 1) Ausſchuß wegen der Wahlen zu Con⸗ 


ſtanz und Thiengen: Adams, Dammers, Freudentheil, 
Hollandt, Fürſt Lichnowsky, Reichensperger, Simſon 
aus Königsberg, Rieſſer, von Vincke, Wiedemann, 
v. Würth, Zachariä; 2) Ausſchuß für einen Geſetzent⸗ 
wurf wegen Verantwortlichkeit der Miniſter: Bürgers, 
v. Herrmann, v. Itzſtein, Neumann, Mittermaier, R. 


Mohl, Schwarzenberg J., Rüder, Scheller, Tafel von 


(O. P. A. 3.) 


Zweibrücken, Wippermann. 


[Parteien in der Linken.] Bei der Wahl des Reichs⸗ 
Die 


verweſers hatte ſich die Linke in drei Theile geſpalten. 
gemäßigtſte, die für Gagern war, zählte folgende Namen: 


Müller von Aſchaffenburg, Blumenſtetter aus Burladingen, 
Helbing aus Emmendingen, Jahn, Löwe auf Calve, Hehner 


aus Wiesbaden, Minkus aus Marienfeld, Mölling aus DI 


denburg, Pfeiffer aus Adamsdorf, Rösler aus Oels, Zell aus 


Trier, Mez aus Freiburg im Breisgau, Schüler aus Jena, 


Friſch aus Stuttgart, Schmitt aus Kaiferdtautern, Dietzſch 


aus Saarbrücken, Hildebrand aus Marburg, Zimmermann 
aus Spandau, Vogel aus Waldenburg, Pfahler aus Tett⸗ 
nang, Kolb aus Speier, Paur aus Neiſſe, 


Glaß aus Landau, Max Simon aus Breslau, 
Rödinger aus Stuttgart, Stockinger aus Frankenthal, Bilder 
aus Tübingen, Gulden aus Zweibrücken, Honninger aus Aus 
dolſtadt, Schilling von Wien, Mayer aus Ottobaiern, Pat⸗ 
tal aus Steiermark, Heinrich Simon aus Breslau, ‚Sonnen: 
kalb aus Altenburg, Cropp aus Oldenburg, Nägele aus 


Murrhardt, Bogen aus Michelſtadt, Heldmann aus Selters, 


Hoffbauer aus Nordhauſen, Nicol aus Hannover, Uhland 
aus Tübingen. 3 

Für Ipftein haben geſtimmt: Jordan von Berlin, Sachs 
aus Mannheim, Tafel von Stuttgart, Richter von Achern, 
Brunck von Fürfeld, Meyer von Liegnitz, Roßmäßler von 
Tharand bei Dresden, Tzſchucke von Meißen, Haggenmüller 


von Kempten, Henſel von Zittau, Metzler von Oederan, Ha⸗ 


gen ven Heidelberg, Vogt von Gießen, Wigard von Dres⸗ 


den, Schaffrath von Neuſtadt, Heubner aus Freiberg, Jung⸗ 
hanns von Mos bach, Blumröder von Kirchenlamitz, v. Dies: 
kau von Plauen, Hentges von Heilbronn, Nauwerk von 
Berlin, E. F. J. Schmidt von Löwenberg, Blum von Leipzig, 
Reinſtein von Naumburg, Scharre von Strehla, Spatz von 
Frankenthal, Heiſterbergk von Rochlitz, Kaenzer von Konſtanz, 
a ee Plauen, Eiſenſtuͤck von Chemnitz, 
Für Eräherzeg Stephan ſtimmte Prato aus Roveredo. 
Sehr natürlich, daß der Welſchtiroler, welcher Roveredo von 
eee ſehen will, nicht für den Erzherzog 
ſohann ſtimmt. j 
Gar nicht haben abgeſtimmt: Martiny aus Friedland, Schü: 
ler aus Zweibrücken, Fährenbach aus Säckingen, Förſter aus 
Hünfeld, Ree aus Offenburg, Reichard aus Speier, Mohr 
von Oberingelheim, Simon von Trier, Berger von Wien, 
Zitz von Mainz, Gritzner von Wien, Kolaczek aus Oeſter⸗ 
Sen e S e ab e be vi Big 
A rmann n anau, ewes von 
N Schlöffel, Diet ſch von Annaberg, Grubert von Bres⸗ 
lau, Wefendond von Düſſeldorf, Wiesner von Wien, Hart⸗ 
mann von Leitmeritz, Ruge von Leipzig, J. Th. Schmidt 
von Wufzen.. jun ui u Ilsue st 9) 
(Erzherzog Johann. „Kein Oeſterreich, kein 
Preußen, ſondern ein einiges feſtes Deutſchland!“ wie 
iſt dieses einfache Wort zum Prophetenworte geworden, 
nun, da der, welcher es ſprach, zum Haupt dieſes eini⸗ 


gen Brudervolkes erkoren iſt. Wir, find, weit entfernt, 
2, von welchem es fogar | 


einem Trinkſpruch von 0 
bezweifelt wird, ob ihn der Erzherzog in der That beim 


Kölner Domfeſte ausgebracht 


ſer Satz in ſeiner einfachen Weiſe die Geſinnung, um 


derentwillen unter allen Fürſten Deutſchlands der Erz⸗ 
herzog Johann als der Würdigſte es ſcheint beinahe, 
da er ohne Mitbewerbung eines andern fürſtlichen Can⸗ 
didaten erwählt iſt, als der allein Würdige erſchien, 


um das neue vereinigte Deutſchland in ſeiner Perſon 


Sprißler aus 
Siegmaringen, Venedey aus Köln, Bocking aus Trarbach, 
Chriſtmann aus Dürkheim, v. Itzſtein aus Mannheim, Rhein: 
wald aus Bern, Schulz aus Weilburg, Fetzer aus Stuttgart, 
Tafel aus 
Zweibrücken, Umbſcheiden aus Dahn, Freudentheil aus Stade, 


hat, irgend eine übertrie⸗ 
bene Bedeutung beizulegen. Aber doch bezeichnet die⸗ 


zu repräſentiren. Dagegen gehört es zu den Ueber⸗ 
treibungen einiger Ultras der parlamentariſchen Linken, 
wenn im Lauf der Debatte die Behauptung vernom⸗ 
men iſt, das Volk wiſſe gar nichts weiter vom Erz⸗ 
herzog Johann, als daß er beim Dombaufeſte zu Köln 
eben jenen Toaſt ausgebracht habe. Es iſt gewiß, 
Erzherzog Johann war während der langen Zeit, in 
welcher Metternichs Weizen blühte, dem öfterreichifchen 
und dem deutſchen Volke überhaupt ein im Stillen 
geliebter Freund, welcher mit dem Volke zuſammen die 
Zurückſetzung, die polizeiliche Ueberwachung und den 
Druck des herrſchenden Syſtems theilte; das innige 
Verhältniß des Erzherzogs zum getreuen Tyrol, ſein 
ſchlichtes, einfaches Auftreten im ſteyeriſchen Rocke, 
ſeine militäriſche Bravour und Einſicht in den Jahren 
1808 und 1809, ſeine Verbindung mit einer Tochter 
aus dem Volke, ſammt allen Adels- und Hofverfol- 
gungen, welche daran ſich knüpfen, Alles das mußte 
dieſem Fürſten die Liebe des Volkes in einer anderen 
Bedeutung zuwenden, als in welcher dieſer Ausdruck von 
den Staatszeitungen genommen wird, in einer Zeit zu⸗ 
mal, wo Alles dazu beitrug, trotz der ſchönſten Ver⸗ 
trauensphraſen den Gegenſatz zwiſchen Fürſten und 
Völkern bis zu der Kluft von heutzutage zu erweitern. 

Auf dieſer mit der Natur des Volkes gleichſam 
verwandten Gemüthsanlage und auf der innigen Ver⸗ 
bindung, in welcher der Erzherzog zu allen Zeiten 
zur Zeit des vaterländiſchen Kampfes gegen den äußern 
Feind, wie zur Zeit der politiſchen Erniederung und der ge⸗ 
genwärtigen fpäten Erhebung treu zu dem Volke hielt, 
beruht die edle Popularität und das Vertrauen ohne 
Phraſe, welches dieſen Fürſten in dem gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke des Mißtrauens gegen jeden fürſtlichen Namen, 
zu derſelben Zeit an die Spitze Oeſterreichs und 
Deutſchlands beruft. In dem Gemüthe des Erz⸗ 
herzogs liegt die Gewähr für den großen Beruf, den 
das Vaterland ihm überträgt. Was ſeine geiſtigen 
Eigenſchaften betrifft, ſo iſt er vornehmlich durch An⸗ 
lagen für Strategik und tactiſche Kriegführung aus⸗ 
gezeichnet, was er im Tyroler Kriege von 1808 und 9 
durch feine Mitwirkung zur Nationalbewaffnung, Be 
feſtigung der Centralpunkte, Leitung des Guerillakrieges 
und Anlegung von Telegraphenlinien und andern Ver⸗ 
bindungsmitteln glänzend bewährte. Was ihm fehlt 
— und dieſer Fehler könnte auf ſeiner gegenwärtigen 
Stelle leicht die Schale aller ſeiner Tugenden auf⸗ 
wiegen — iſt Charakterfeſtigkeit. Selbſt ein 
Verehrer von ſo entſchiedener enthuſiaſtiſcher Hinge⸗ 
dung für den Prinzen, wie Hormayr, mag ihn von 
dieſer Schwäche des Charakters nicht freiſprechen: Er 
ſchildert den Erzherzog mit folgenden Zügen: Dieſer 
Fürſt, von edelſtem, faſt zu mildem Herzen, voll ſtol⸗ 
zen Eifers für die Ehre und Größe ſeines Hauſes, 
voll nicht nur von Ehrfurcht, ſondern von Furcht 
vor dem Kaiſer Franz, ſeinem Bruder, ſo reich an 
Kenntniſſen und an ſtrategiſchen Conceptionen, wäre 
ein würdiger Gegner Napoleons geweſen, bei 
mehr Charakterfeſtigkeit und ohne die Erbſünde: „vi- 
deo meliora proboque, deteriora sequor* fich ſehe 
das Beſſere und billige es, aber das andere thue ich). 
Und Hormayr ſchreibt dieſen Ausſpruch von dem 
27 jährigen Manne, der von einer großen Zeit und 
der begeiſterten Hingebung des thatkräftigſten Volkes 
getragen wurde: Jetzt ſteht der Erzherzog Johann im 
66ſten Jahre! Möge das Vaterland von ſeinem gu⸗ 
ten Geſchick davor bewahrt werden, daß nicht dieſe 
Eigenſchaft des neuerwählten, wenn auch nur proviſo⸗ 
riſchen Oberhauptes ſich als die Schwäche des Ganzen 
offenbare. Die Nationalverſammlung, fo wie Fürſten 
und Völker allzumal, werden um ſo mehr berufen ſein, 
durch ihre einträchtige Stärke jenen Charakterzug des 
Fürſten zu verbeſſern. 

Es wird von Intereſſe ſein, „aus den Lebensbil⸗ 
dern aus dem Befreiungskriege“ noch eine andere Haupt⸗ 
ſtelle hierher zu ſetzen, in welcher der dem Erzherzoge 
durch ſeine Thätigkeit im tiroler Kriege ſo nahe ge⸗ 
ſtellte Verfaſſer ein Bild von der Stellung des Prin⸗ 
zen während und nach den Befreiungskriegen entwirft. 
Es iſt von dem Jahre 1802, der unglücklichen zwie⸗ 
ſpältigen Zeit, welche der dritten Koalition vorherging, 
die Rede. ? 


keinesweges uner iederte iebe 
nsthal, durch 
die Natur⸗ 


punkt gar Vieler, denen die Erbärmlichkeit der Gegen: 
wart das muthige Hoffen auf eine beſſere Zukunft 
noch nicht aus dem Herzen getilgt hatte. — Was in 
Berlin an Louis Ferdinand hielt, fand ſich zu Wien 
um den (an Blut und Sitte, Maß und Gelehrſam⸗ 
keit ſehr verſchiedenen, doch nicht minder hochbegabten) 
Erzherzog Johann. Auf die leiſeſte Wahrnehmung 
deſſen krochen aus allen Winkeln die entgegengeſetzte⸗ 
ſten Eiferſüchteleien. Dem Erzherzog als General⸗ 
Geniedirektor und mehrmals ſtellvertretenden Kriegs⸗ 
Miniſter, wurden hinter dem Rücken ſelbſt die Mittel 
höherer und tieferer Bildung erſchwert und das Kriegs⸗ 
archiv hatte ſich wohl vorzuſehen, was es ihm aus⸗ 
folgte? — „denn, ſchauen's z' viel wiſſen macht Kopf⸗ 
weh!“ — Die vom Erzherzog bereits 180 ½ über ein 
großartiges Fortifikations⸗ und Landwehrſyſtem vor: 
trefflich angeregten Ideen würden die Kataſtrophe von 
1805, wo eine Handvoll kecker Franzoſen unter dem 
Marſchall Ney gegen eine weit größere Macht Oeſter⸗ 
reichs, faſt ohne allen Widerſtand, in ein paar Ta⸗ 
gen Tyrol eroberte, unmöglich gemacht haben und 
wäre der hochgeſinnte Prinz nach dem innigen 
Wunſche des Landes, bald nach dem Lüneviller Frie— 
den als General = Gouverneur dahin gekommen, fo 
konnte der Krieg von 1805, dieſer Krieg „der ſchmach—⸗ 
vollen hundert Tagr“ unmöglich ausgefallen ſein, wie 
er ausfiel. Der Tyroler Krieg von 1809 legte den 
Grund zu dem Freundes-Verhältniſſe zwiſchen Jo: 
hann und dem getreuen Tyrol, welches bis auf dieſe 
Stunde ſich bewährt hat. — Bei der Wiederkehr 
Tyrols an Oeſterreich, bei der Huldigungs-Feier im 
Jahre 1816, als ſchon der Name des Erzherzogs fin 
ſtere Geſichter erregte, konnten die Tyroler es doch 
nicht laſſen, in ihrem an den Kaiſer gerichteten Na⸗ 
tionalſang, beim Darbringen der verſchiedenen Landes⸗ 
Produkte, zu ſchließen: 

Und iſt unfer oanziges Wünſchen, daß decht 

Dei Bruader, der Hannes noh herkommen mecht! 
Dreißig Jahre (1805—1835) bis nach dem Tode des 
Kaiſers Franz konnte der Erzherzog den Boden Ty⸗ 
rols nimmer betreten. Der Argwohn verfolgte ebenſo 
auch ſeine viel ſpätere, nach Verhältniß der Mittel, 
königliche Großmuth für den agrariſchen, induſtriellen 
und literariſchen Aufſchwung Inner⸗Oeſterreichs. Sein 
ſchönes Bild, als ſteyerſcher Alpenjäger, war verbotene 
Waare, ſein Brandhof erzdemokratiſch. — „Johannes 
Kappe“ und „Johannes Rock“, wie es in Oberſteyer 
allmälig Herren und Bauern trugen, wurde zu einem 
demagogiſchen Abzeichen und vom Leopoldſtäder Kas⸗ 
perle⸗Theater herab lächerlich gemacht. „ \ 

So iſt das Leben dieſes Fürſten ein treues Spie⸗ 
gelbild der innig damit verwachſenen Geſchichte ſeines 
Volkes. Hat man den Erzherzog getadelt, daß er dem 
verabſcheuungswerthen Syſtem Metternichs und des 
Kaiſers Franz, welches ihn ſammt allen Erzherzogen 
gefliſſentlich von den Geſchäften verdrängte, und ſich 
gerade an den Erzherzog Johann durch die un⸗ 
würdigſten Polizei⸗Künſte verſündigte, daß er. dies 
ſem Syſtem dreißig Jahre hindurch Nichts als einen 
paſſiven Widerſtand und Verzichtung auf die Theil⸗ 
nahme an dem öffentlichen Leben entgegengeſetzt hat, 
ſo wolle man bedenken, daß der Prinz dieſen Fehler 
— mag derſelbe auch aus ſeiner oben berührten Cha⸗ 
raktereigenthümlichkeit entſpringen — mit vielen Edel⸗ 
ſten ſeiner Zeit getheilt hat. Ja, hat nicht die ganze 
Nation dieſelben 30 Jahre hindurch Metternichs Re⸗ 
giment mit einem ähnlichen ſchon jetzt kaum mehr be⸗ 
greiflichen Langmuthe ertragen. Es gehört zum Cha⸗ 
rakter des gegenwärtigen Moments, wo nach ſo wun⸗ 
derbarer Umkehr der Zeiten die alten Hoffnungstraume 
der Demagogen und die langjährige Furcht der Poli⸗ 
zei zu Leben und Wirklichkeit ſich geſtaltet, wo glän⸗ 
zende Namen ſich im Parlament zuſammen finden, 
die noch vor einem Jahr auf der Liſte der Geächteten 
zuſammenſtanden, es gehört zu den Zeichen dieſer Zeit, 
daß die höchſten Ehren ſich an den Namen eines Prin⸗ 
zen knüpfen, gegen welchen ebenfalls die Polizeiherr⸗ 
ſchaft die Anklage auf Hochverrath und Verſchwörung 
bereit gehalten hat. (Weſ. Z.) 


Dresden, 1. Juli. Die zweite Kammer hat ſich 
mit dem Deputationsgutachten für direkte Wahlen 
erklärt. Ebenſo gegen die Abgrenzung gewiſſer ſtädti⸗ 
ſcher und ländlicher Wahlbezirke. 

Dresden, 3. Juli. [Königliche Anerkennung 
und Beiſtimmung der Kammer in Bezug auf 
die neueſten Beſchlüſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt a. M.] In der heuti⸗ 
gen Sitzung der zweiten Kammer erhob ſich nach 
Vortrag des Protokolls der Staatsminiſter Dr. Braun 
zu folgender Anſprache an die Kammer: „Wenn auch 
nur Ge . aber 1 Br Augenblick, 
der Epoche zu machen geeignet iſt, erbitte ich mir Ihre 
Aufmerkſamkeit. Was jüngſt in Frankfurt beſchloſſen 
worden 2 Ihnen bereits bekannt; es iſt da⸗ 
mit erſt der Gr 


zem noch als ein Traum erſchien, wenn auch als ein 
Traum von den Beſten der Nation geträumt. Sach⸗ 


ſens edler Fürſt zaudert nicht, den Beſchlüſſen der 


Grund zur Einigung Deutſchlands gelegt, 
zur Verwirklichung der großen Idee, welche vor Kur⸗ 


— 1724 — 


konſtituirenden Verſammlung ſeine Anerkennung zu er⸗ 
theilen, der er, treu dem gegebenen Worte, bereit iſt, 
die Rechte der Krone zu opfern, wo es gilt, die Ein⸗ 
heit des großen deutſchen Vaterlandes zu erzielen. 
Seine Räthe ſind beauftragt, dies der geehrten Kam⸗ 
mer zu verkündigen und ihre Zuſtimmung darüber ein⸗ 
zuholen. Indem ich das darauf bezügliche Dekret dem 
Herrn Präſidenten überreiche, bitte ich dieſen, dieſes 
Dekret der verehrten Kammer mitzutheilen. Die Kam⸗ 
mer wird in ihrer Weisheit und in ihrem Streben, 
nach Kräften mitzuwirken zur Einheit, zur Stärke, zur 
Größe des deutſchen Vaterlandes, wiſſen, was ſie zu 
beſchließen, was fie darauf zu erklären hat.“ — Prä⸗ 
ſident Rewitzer nahm das betreffende Dekret aus der 
Hand des vorſitzenden Staatsminiſters entgegen und 
richtete, nachdem das Dekret durch den Secretair Ka⸗ 
ſten vorgetragen worden war, folgende Worte an die 
Kammer: „Meine Herren! In dieſer erhebenden 
Stunde dietire die Begeiſterung für unſer großes neu 
erſtandenes deutſches Vaterland unſern Beſchluß. Ich 
ſchlage Ihnen daher vor, durch allgemeine Erhebung 
Ihre Beiſtimmung zu dem königlichen Dekrete zu er⸗ 
theilen. (Hier erhob ſich die Kammer zum Zeichen ih: 
rer Beiſtimmung bis auf die ſechs Abgeordneten Tzſchir⸗ 
ner, Helbig, Wehner, Müller aus Taura, Voigt und 
Evans.) Möge dieſe Stunde eine neue Aera 
für unſer Vaterland ſein; möge ſie der An⸗ 
fang ein er beſſern Zeit, möge ſie der Anfang 
der Freiheit, der Stärke und des Friedens 
Deutſchlands werden! Stimmen Sie mit mir 
in den Ruf ein: das einige, freie, ſtarke deut⸗ 
ſche Varterland, es lebe hoch! (Ein ſtürmiſches 
Hoch dej Kammer und der Tribüne folgte hierauf.) 
Und mit herzlicher Freude knüpfe ich hier den Ruf an, 
in den jeder Sachſe einſtimmen wird: unſer allverehr⸗ 
ter Kön g, er lebe hoch! Gier erfolgte ein dreimali⸗ 
ger Ju belruf, zu dem ſich in der Kammer alle Mit⸗ 
glieder von ihren Plätzen erhoben und in den alle Tri⸗ 
bunen auf das lebhafteſte einſtimmten.) Der Präſident 
ſchloße hierauf die heutige Sitzung, indem er bemerkte, 
wie ſr die Ueberzeugung habe, daß die Kammer nicht 
wündche, nach einem ſolchen Entſchluſſe noch zu ver⸗ 
handeln. — Daſſelbe Dekret wurde ſodann auch um 
haln 12 Uhr in der erſten Kammer durch den Staats: 
miſſiſter v. d. Pfordten übergeben. Auch hier wurde 
dag elbe auf Vorſchlag des Präſidenten durch Accla⸗ 
m, tion genehmigt (hier erhoben ſich ſämmtliche Ans 
w fende zur Beiſtimmung), und ein dreimaliges Hoch 
auf den König wurde nicht minder warm als in der 
zweiten Kammer aufgenommen. (D. A. 3.) 
Darmſtadt, 25. Juni. Der Großherzog hat in 
feinem Hofhalt weſentliche Einſchränkungen vorgenom⸗ 
men; an die im Auslande lebenden Prinzen iſt die 
Aufforderung ergangen, nach Heſſen zurückzukeh⸗ 
ren, wenn ſie ihre Apanage nicht verlieren 


wollten. 
Oeſterreich. 

* Wien, 4. Juli. [Das diplomatiſch 
Corps. — Die Ruſſen rücken in die Donau⸗ 
Fürſtenthümer ein.] Geſtern hatte ein Theil des 
aus Innsbruck zurückgekehrten diplomatiſchen Korps 
Audienz beim Erzherzog Johann ). — Die ernſten 
Ereigniſſe in den Donaufürſtenthümern machen hier 
einen ſehr betrübenden Eindruck. Es iſt mehr als ges 
wiß, daß der Hospodar der Walachei Bibesko eine 
treuloſe Rolle geſpielt, indem er ſich an die Spitze der 
liberalen Bewegung ſtellte, um den Ruſſen den Vor⸗ 
wand zum Einrücken zu geben. Nach den heutigen 
Nachrichten vom 27. find dieſe bereits in Jafſy 
eingerückt und eilten in ſchnellen Märſchen 
nach Bukareſt (ſ. osman. R.). Die engliſchen und 
franzöſiſchen Conſuln ſandten von dort ſogleich Couriere 
nach London und Paris ab. 

Die Allgem. Oeſterr. Ztg. meldet das neueſte 
wichtigſte Ereigniß ihren Leſern mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Erzherzog Johann iſt zum Reichs ver⸗ 
weſer Deutſchlands erwählt.“ — Dieſe Worte 
erzählen eine ganze Weltgeſchichte. Sie enthalten ei⸗ 
nen jener Momente, in welchen die Gerechtigkeit Siege 
feiert, eine jener Epochen, in welchen der Zuſammen⸗ 
hang von Sonſt und Jetzt ſich geſtaltet. — Ein ern⸗ 
ſtes Blatt der Geſchichte war abgeſchloſſen, wir harr⸗ 
ten bange, wie das neue beginnen ſollte. Die erſte 
Zeile iſt nun eingeſchrieben, und ſie hat eine tiefe Be⸗ 
deutung! — Johann iſt erwählt zum Regenten 
Deutſchlands, nicht weil er ein Fürſt iſt, ſondern ob⸗ 
ſchon er ein Fürſt iſt. — Deutſchland hat ausgeſpro⸗ 
chen, daß es keinen möglichen Anſpruch gebe an ſein 
Land, als der — ein Patriot zu ſein! 40 Millionen 
huldigen Johann dem Patrioten. — Er ſoll nicht 
ihr Fürſt, er fol ihr Führer werden; ſchmucklos, 


) Nach den Berichten von Wiener Reiſenden, welche in 
Breslau ae en, iſt am 4. Abends die Deputarion 
der Frankfurter National⸗Verſammlung an den erwähl⸗ 
ten Reichsverweſer in Wien angelangt. Dieſer ſoll be⸗ 
reits früher für den Fall, daß die Wahl ihn treffen 
würde, ſich dabin ausgeſprochen daben, jene erhabene 
Stellung duch Oe wollen. Ob Erzherzog Johann 
feine Reife durch Schleſien und Sachſen nehmen werde, 
läßt ſich noch nicht deſtimmen, da dieſer Weg zwar der 
We te, indeß ungleich längere if, 


8 


nachdem dieſer ſchwäbiſche Lalſer die fe 


ohne Krone und Scepter, nur durch die Macht 
feiner Tugenden fol Johann regieren. — Der Jä⸗ 
ger des Gebirges ſoll einem koſtbaren Ziele nach: 
jagen; er ſoll ihm folgen über alle Wolken; er ſoll 
die Wetter unter ſich toben laſſen; er darf nicht 
ſchwindeln auf der Felſenhöhe; er muß da oben der 
Sonne ins Antlitz ſehen, dem glänzenden Geſtirn der 
Freiheit, das ſeine Fähre beleuchtet, das allein ihn 
zum Ziele führt. Das Ziel iſt, der Patriot wird es 
nie vergeſſen: das Glück und die Größe, die 
Würde und die Freiheit des einigen deut⸗ 
ſchen Vaterlandes!“ 

* [Projekt zu einem neuen Staatenbunde.] 
Die offizielle Wiener Zeitung will dem deutſchen Reichs⸗ 
verweſer, Stellvertreter des Kaiſers und Vermittler der 
Magyaren und Süd⸗Slaven noch die Aufgabe ſtellen, 
der Gründer der vereinigten Staaten Mit⸗ 
teleuropas zu werden. Die ſchroffe Sonderung der 
Nationalitäten, ſagt ſie, von denen eine jede feindſelig 
gegen alle übrigen aufgetreten iſt, und nur für ſich 
etwas Beſonderes wollte, dies hat die Ueberzeugung 
bewirkt, daß durch Sonderung Keiner gewinnt, und 
Vereinigung nothwendig iſt. Zu einer ſolchen Verei⸗ 
nigung ſämmtlicher mitteleuropäiſcher Staaten ſolle 
nun Erzherzog Johann eine mitteleuropäiſche 
National-Verſammlung zuſammenberufen, zu 
den für den öſterreichiſchen Reichstag zuſammenkom⸗ 
menden Deputirten rufe er noch die Vertrauensmän⸗ 
ner der Magyaren, der Szekler, der Siebenbürger 
Sachſen, der Wallachen, der Croaten und Serben, 
der Polen und Italiener, der Holländer, Schweizer 
und der Deutſchen. „Zu dieſem Landtage kom⸗ 
men die deutſchen Deputirten von Frankfurt gewiß 
hierher“. () Was die Form dieſer Vereinigung an⸗ 
betrifft, ſo ſchlägt die Offizielle einen Staatenbund 
vor, in dem jede Nationalität vollkommene Unabhän⸗ 
gigkeit und Freiheit haben kann. Doch liege die ein⸗ 
zige Möglichkeit der Ausführbarkeit im Erzherzog Jo⸗ 
hann und die Offizielle ruft ihm begeiſtert zu, der 
Schöpfer eines vereinigten Mitteleuropa's zu werden! 
Der Gedanke einer ſolchen Vereinigung, meint ſie, 
ſei ja ſchon klar genug ausgeſprochen in den jüngſten 
Ereigniſſen, und es habe nur das Mittel für die Aus⸗ 
führbarkeit gefehlt. Da dies nun gefunden, ſo ſchreite 
man zur Begründung des herrlichen Staatenbundes! 

ss Peſth, 2. Juni. Erzherzog Johann. 
— Jellachich. — Koſſuth's Journal. — 
Bisthümer.] Schon ſeit vorgeſtern ſtand in Wien 
das Dampfboot „Ferdinand“ für den Erzherzog Jo⸗ 
hann in Bereitſchaft, welcher hierher und nach Agram 
reiſen ſollte, um eine Vermittelung zwiſchen Ungarn 
und den Illiriern zu verſuchen. Da aber unſer Mi⸗ 
niſterium beſchloſſen hat, keine Vermittelung anzuneh⸗ 
men, ſo wird der Erzherzog Johann wohl in Wien 
bleiben. Der Waffenſtillſtand, welchen der ungariſche 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Hrabovßky, Kommandant von 
Peterwardein, mit den Inſurgenten abgeſchloſſen, geht 
am 4. d. M. zu Ende. — Ueber den zärtlichen Em⸗ 
pfang, welchen der entſetzte Banus Jellachich bei der 
Erzherzogin Sophie gefunden, zirkuliren hier mehrere 
Verſionen und Karrikaturbilder. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß in dem Journal des Miniſters Koſſuth 
„Koſſuth Hirlappa“ erzählt wird, wie aus den Augen 
der Erzherzogin Sophie Freudenthränen auf die Hand 
des Jellachich gefallen, welche dann die illiriſche De⸗ 
putation ſorgfältig abgeküßt. Ganz gewiß iſt es, daß, 
während unſer Premierminiſter Graf L. Batthyanyi 
in Innsbruck geweſen, Jellachich in dem nahen Iſchl 
mit dem Erzherzog Ludwig, Grafen Apponyi ꝛc. kon⸗ 
ferirte. — In der erwähnten „Zeitung Koſſuth's“ 
können wir wieder die ganze Größe dieſes außeror⸗ 
dentlichen Mannes bewundern. Die leitenden Artikel 
ſind von Koſſuth ſelbſt geſchrieben und mit ſeinem 
Namen verſehen. In denſelben finden wir nichts von 


jenen miniſteriellen Wendungen und Krümmungen, 


Redensarten und Hinterthüren, ſondern wie ein wahr⸗ 
hafter Volkstribun tritt der mächtige Miniſter mit 


Donnerkeilen gegen die höchſten Perſonen hervor. 


Koſſuth's Donnerworte haben bekanntlich den Erzher⸗ 
zog Ludwig aus Wien vertrieben, und ſie werden 
noch manche Perſonen aus der Umgebung un⸗ 
ſeres Königs wegjagen. — In der Zei⸗ 
tung ſelbſt wird die „Wirthſchaft “ in Innsbruck mit 
der beißendſten Satyre verfolgt. — Zur hochwichtigen 
Stelle des ungariſchen Fürſten⸗ Primas iſt der Biſchof 
von Szathmar, J. Ham, berufen worden. Der ſehr 
geiſtreiche eifervolle Verfechter der Metternichſchen Po: 
litik in der Magnatentafel, Biſchof Lonovitſch v. Cſa⸗ 
nad, hatte auf dieſe Würde gerechnet. Um ihn aber 
nicht ganz zu umgehen, hat ihn das Miniſterium für 
das Erlauer Erzbisthum beſtimmt. 

Temesvar, 27. Juni. [Empörung der Ser: 
bier. — Die Walachen ſchließen ſich dem 
Aufſtande nicht an.] Weder das Blutbad von 
Carlowitz, noch der väterliche Aufruf des Kaiſers „an 
ſeine Gränzer“ hat auf die inſurgirten Maſſen einen 
Eindruck gemacht; denn in Pancfova wenigſtens er⸗ 
klärte das Volks⸗Comite, welches bis jetzt noch immer 
die tieffte Treue für den Kaiſer affektirt hatte, „daß, 
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6. Juli 1848. 


Theater⸗Nachricht. 

Donnerstag: te Abonnements-Vor⸗ 
ſtellung. Zum vierten Male: „Der 
Pfarrherr.“ Original⸗Schauſpiel in 5 
Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

Freitag: Letztes Gaſtſpiel des Herrn Mähl, 
erſtem Solotänzer vom kurfürſtlichen Hof⸗ 
theater zu Kaſſel. Neu einſtudirt: „Gu⸗ 
ſtav“, oder: „Der Maskenball.“ 
Große Oper in 5 Akten mit Ballet von 
Scribe, Muſik von Auber. 


Heute Morgen um 2 uhr ließ der Herr 
durch ſeine große Barmherzigkeit mein gelieb⸗ 
tes Weib Bertha, geb. Zirtzow, eines 
geſunden Knaben geneſen. Dies allen un— 
ſern Lieben in der Ferne zur Nachricht. 
Pſalm 126, 3. 

Züllichau, am 3. Juli 1848. 

J. G. H. Reinſch, ev. luth. Paſtor. 


— 


Todes = Anzeige. 
Ehegeſtern ſtarb hier, ein Opfer 
treuer Pflichterfüllung und in Folge 
der Anſteckung am Thyphus, unſer 
vielgeliebter Gatte, Vater, Sohn, 
Bruder ꝛc., der Dr. med Moritz 


Meckauer, im 37. Jahre ſeines tha⸗ 


tenreichen Lebens. Dieſe traurige An⸗ 
zeige Denen, die den edlen Verſtorbe⸗ 

nen gekannt. 
Kreuzburg O, S., den 3. Juli 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


Verſpätet. 
dich ru ff. 

unſere Gemeinde hat durch das Hinſcheiden 
unſeres allverehrten Arztes Herrn Dr. Moritz 
Meckauer, einen unerſetzlichen herben Ver⸗ 
luſt erlitten. Derſelbe ſtarb am Typhus im 
37. Jahre ſeines Lebens, als Opfer ſeiner 
Pflicht. Wer den edlen Verblichenen kannte, 
wird unſeren gerechten Schmerz ermeſſen. 
Das allgemeine Bedauern gab ſich auch auf 
das unzweideutigſte kund durch den langen 
Zug ſeiner Freunde, die ihn zur letzten Stätte 
begleiteten. Alles war vom tiefſten Schmerz 
ergriffen; kein Auge blieb thränenleer. Er 
hat dieſe allgemeine Theilnahme verdient, der 
uns zu früh Entriſſene; es war nur ein ge⸗ 
rechter Zoll der Anerkennung ſeiner ſeltenen 
Verdienſte. Er war nicht blos unverdroſſen, 
eifrig und gewiſſenhaft in feinem hohen Be⸗ 
rufe, ſondern er war auch ein zärtlicher Gatte, 
ein liebender Vater, ein edler Sohn und Bru⸗ 
der, ein wahrhafter aufrichtiger Freund, ein 
Kämpfer für Recht und Wahrheit, mit einem 
Worte ein Menſch im vollſtem Sinne des 
Wortes. Lange wird die Wunde bluten, die 
uns ſein Tod geſchlagen; nur die Alles lin⸗ 
dernde Zeit kann unſeren Schmerz heilen. 

Seine Aſche ruhe in Frieden! 
Kreuzburg, den 3. Juli 1848. 
Der Vorſtand 
der iſraelitiſchen Gemeinde. 


Oeffentliche Dankſagung. 

Wir fühlen uns gedrungen, den Herren: 
Kreisphyſikus Dr. Hübner in Roſenberg, 
Dr. Schiller in Pitſchen und Dr. Ebſtein 
hier, für ihre außerordentlich ſorgſame und 
freundliche Pflege unſers nunmehr verſtorbe⸗ 
nen Gatten, Sohnes, Bruders ꝛc., Dr. M. 
Meckauer, während deſſen letzter Krankheit, 
dieſes geringe Zeichen unſerer Dankbarkeit 
darzubringen. Inbeſondere hat ſich Herr 
Dr. Ebſtein durch fein wahrhaft freundli- 
ches und brüderlich hingebendes Benehmen 
ausgezeichnet. Wir fühlen uns außer Stande, 
ſeine Aufopferung und Liebe zu belohnen, 
möge er in unſerer wahrhaften Anerkennung 
eine kleine Entſchädigung finden. 

Kreuzburg O S., den 2. Juli 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Für das mir gewidmete Vertrauen kann ich 
es bei meiner Abreiſe nicht unterlaſſen meinen 
erren Principalen, Kaufleuten, Kunden und 
Bekannten, aus Verbindlichkeit ein herzliches 
Lebewohl auszudrücken. 
Jackiſch, Maſchinenbaumeiſter. 


eee 
Meine iſt jetzt Reuſcheſt 
Nr. 1 Sch 2. age. 
Breslau, den 4. Juli 1848. 
F. Mamroth. 
Aufforderung. 
Wir laden ne fämmtlichen Herren 
Gürtler⸗Meiſter der Provinz 
chleſien hiermit ein, wenn dieſelben 
Willens wären, bei unſerem Gewerk bei⸗ 
zutreten. Die näheren Bedingungen ſind 
bei unſerem Aelteſten, Herrn Gebauer, 
eidenſtraße Nr. 21, zu erfahren. 
Breslau, den 6. Juli 1848. 
Das Gürtlergewerk. 


uur einen Branntweinbrenner, der 
einer Einrichtung hat, 


na A 
eine We en werdenz: 


kann eine gute La 
Hummerei Kr. 50, e 


Oeffentliches Aufgebot. 
Von dem unterzeichneten königlichen Ober⸗ 

Landesgericht werden: 

1) alle diejenigen, welche an den auf dem 
Rittergute Schönau, Neumarktſchen Krei⸗ 
ſes, Rubr. II., Nr. 2, und zwar für die 
v. Frenzel'ſchen Descendenten mit 26 Thl. 
ſchleſ., und für die v. Keil'ſchen Descenden⸗ 
ten mit 5 Thl. ſchleſſ im Ganzen mit 31 Thl. 
ſchleſ., oder 24 Rthlr. 24 Sgr. Courant, 
angeblich auf Grund eines Kaufvertrages 
de conf. den 20. April 1693 eingetrage⸗ 
nen wiederkäuflichen jährlichen Zins, deſſen 
Erlöſchen oder Ablöſung zur Zeit der Auf⸗ 
hebung des Stifts Wahlſtatt, als früheren 
Gutsherrſchaſt von Schönau von dem kö⸗ 
niglichen Domainen⸗Fiskus behauptet wird, 
— ſo wie 

2) alle diejenigen, welche an die auf dem 

vormals fürſtlichen Stift zu unſern lieben 

Frauen auf dem Sande hierſelbſt gehöri⸗ 

gen Gute Gablitz, Breslauer Kreiſes, sub 

Rubr. III., Nr. 1, auf Grund des Schuld⸗ 

Inſtruments vom 18. Juli 1768 für den 

Kommerzien-⸗ und Konferenz:Rath George 

Wilhelm Gümſch mittelſt Verfügung vom 

20. Juli 1768 eingetragenen und fpäter 

an den Oberförſter Ritter laut der zu⸗ 

folge Verfügung vom 29. Juni 1771 ein⸗ 
getragenen Ceſſion vom 27. Mai deſſelben 

Jahres geliehenen 5000 Rthlr., — fo wie 

alle diejenigen, welche an die auf dem zu⸗ 

letzt genannten Gute sub Rubr. III. Nr. 2, 

auf Grund des für die verwittw. Marie 

Franziska Bordolo, geb. Reynolda, aus⸗ 

3 Schuld⸗Inſtruments vom 1. Fe⸗ 

ruar 1756, für deren Univerſalerbin ver⸗ 
ehelichte Minola, Marie Catharina geb. 

Bordolo, zufolge Verfügung vom 25. Fe⸗ 

bruar 1771 eingetragenen 2000 Fl., oder 

1333 Rthlr. 8 Gr., 

als Eigenthümer, Ceſſionarien [oder Erben 

derſelben, oder aus irgend einem anderen 

Grunde Anſprüche haben, zu deren Anmel⸗ 

dung auf den 
4. Sept. d. J., Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Ober-Landes⸗Gerichts-Referendarius 
„Lipinsky II. im Parteien: Zimmer des 
Ober-Landes-Gerichts anſtehenden Termine 
unter der Warnung vorgeladen, daß die Aus⸗ 
bleibenden mit ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen, 
ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt und die erwähnten Poſten, hinſichtlich 
welcher auch bei 2 und 3 der königl. Domai⸗ 
nen⸗Fiskus die längſt erfolgte Tilgung behaup⸗ 
tet, im Hypothekenbuche geloͤſcht werden werden. 
Breslau, den 29. April 1848. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 
Hundrich. 


Subhaſtations⸗Vekauntmachungg 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier 9 1.8 
der Friedrich Wühelmsſtraße und Nr. 1. 2. 3. 
der Neuen Kirchſtraße belegenen, dem Kauf: 
mann Jakob Joſeph Schweitzer gehörigen, 
auf 23,319 Rtl. 18 Sgr. geſchätzten Hauſes, 
haben wir einen Termin auf 
den 4. Januar 1849 früh 10 uhr 

vor dem Herrn Stadtgerichts Rath Schmidt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, am 14. Juni 1818. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekannmachung. 

Der Antrag auf Subhaſtation des auf dem 
Univerſitätsplatz Nr. 19 belegenen Hauſes 
des Stellmachermeiſters Carl Albert Mäl⸗ 
lin, iſt zurückgenommen, und fällt daher der 
am 11. d. M. anſtehende Bietungstermin weg. 

Breslau, den 5. Juli 1848. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


— — — 


Bekanntmachung. 
ür den laufenden Monat Juli d. J. wer⸗ 
. von den biegen Bäckern dreierlei Sor⸗ 
ten Brodt zum Verkauf geboten, und zwar 
ür 2 Sgr.: 
Größtes Gewicht, 
von der 72 Sorte: 
Bräuer, am Neumarkt 10, 2 Pfd. 20 eth. 
Stibale, Kupferſchmiedeſtr. u pr du 
von der zweiten Sorte: 
Keeſer, Sandſtraße 4, 3 Pfd., 
Köch gn 1 Sorte: 
öcher, miedebrücke 52, 18 eth. 
Kocher, Neue Sandſtraße 2 3 ple 0 
Kleinſtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
Rösler, Neueweltgaſſe 40, 1 Pfd. 16 Eth., 
von der zweiten Sorte: 
Wölbing, Reuſcheſtraße 6, 2 ꝓfd 
Gabriel, Scheitnigerſtraße 31 „ 
von der dritten Sorte: 
Weitzel, Werderſtraße 12, 2 Pfd. 20 eth. 
Außerdem verkaufen die Bäcker das Pfund 


Mittel⸗Brodt für 9 Pf. und das Pfund Haus⸗⸗ 


backen⸗Brodt für 8 Pf. 
Breslau, den 4. Juli 1848. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Extrafahrt nach Freibur 


+ 
Wegen ungünftiger Witterung konnte die am 2. d. M. — Fahrt nicht ſtatt⸗ 
ſinden, und iſt dieſeibe auf Sonntag den 9. Juli feſtgeſetzt. 
Näheres beſagen morgen die Anſchlagezettel. 


Brieg-Gülchener Chauſſeebau. 
Die Herren Aktionäre des Brieg⸗Gülchener Chauſſeebau⸗Vereins werden hierdurch auf⸗ 
gefordert auf ihre gezeichneten Aktien-Beträge 
die 8. Einzahlung von LO Prozent vom 18. bis 22. Juli d. J. 
an unſern Rendanten Kaufmann Matzdorff hierſelbſt, unter Vorlegung ihrer Qufttungs⸗ 
Bogen zu leiſten. Bei nicht prompter Einzahlung der Ausſchreibungen muß nach $ 17 des 


Statuts verfahren werden. 


Brieg, den 3. Juli 1848. 


Das Direktorium für den Brieg⸗Gülchener Chauſſeebau. 


Fertige Leib: und Bettwäſche 


empfiehlt billigſt: die 


Leinwand⸗Handlung Moritz Hauſſer 
Blücherplatz⸗Ecke, 3 225055 e 


Wollene Schlafdecken und Steppdecken 


empfiehlt billigſt die Tuchhandlung Eliſabet-Straße Nr. 11 zum goldenen Schlüſſel. 


Die fo raſch vergriffenen Battiſt⸗Roben, in hellblau, roſa, grün und 
dunkeln Farben, à 22. und 3 Rtl. find heute wieder angelangt. 


A. Weisler, 


Schweidniger und Junkernſtraßen⸗Ecke 50. 


Mouſſeline de laine Roben a 2%, 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 


3 und 31, Rtl. 


nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
find ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 


Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum öffentlichen Verkauf des sub Nr. 109 
der Hainauer Vorſtadt hierſelbſt belegenen, 
dem Kaufmann Steinbrecher gehörigen 
Hauſes, welches auf 5110 Rthlr. gerichtlich 
abgeſchätzt worden, iſt ein Termin 

auf den 6. November d. J. Vor⸗ 

mittags 10 uhr 
in unſerem Gerichts⸗Lokale anberaumt worden. 

„Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in den gewöhnlichen Amtsſtunden in 
unſerer Prozeß-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 6. April 1848. 

Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 
Hoffmann⸗Scholz. 


Ediktal⸗CEitation. 

Nachdem über das Vermögen des hieſigen 
Schnittwaaren⸗ Händlers Robert Vetter 
der Konkurs eröffnet worden, haben wir zur 
Liquidirung der Forderungen einen Termin auf 

den 15. r a Vormittags 

uhr, 

vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts-Rath 
Moſig an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumt, 
zu welchem die unbekannten Gläubiger mit 
der Aufforderung hierdurch vorgeladen wer⸗ 
den, in dieſem Termine perſönlich oder durch 
zuläffige Bevollmächtigte zu erſcheinen und 
ihre Anſprüche an die Maſſe anzumelden, wi⸗ 
drigenfalls ſie damit präkludirt und ihnen ein 
ewiges Stillſchweigen gegen die übrigen Gläu⸗ 
biger wird auferlegt werden. Auswärtigen 
werden die hieſigen Juſtiz-Kommiſſarien Herr⸗ 
mann Römer und Wildt als Mandatarien 
in Vorſchlag gebracht. 

Görlitz, 19. Apriı 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das dem Brauermeiſter Karl Heinrich Au⸗ 
guſt Lieber gehörige auf dem Vorder⸗Dome 
hierſelbſt unter Nr. 51 belegene Grundſtück 
nebſt Zubehör zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in unſrer Regiſtratur einzuſehenden Taxe 
auf 11,122 Rilr. 29 Sgr. 6 Pf. geſchätzt, 
ſoll auf den 30. December d. J. Vor⸗ 
mittags 11 uhr in unſerm Amtslokal vor 
dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor von 
Forckenbeck an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Zu obigem Termine werden als Real-In⸗ 
tereſſenten die Geſchwiſter Dorothea Char⸗ 
lotte, Johanne Henriette, Caroline Louiſe 
uud Auguſte Erneſtine Gaebert, angeblich 
zu Berlin, zur Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ 
ſame hiermit vorgeladen. 

Glogau, 14. Mai 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Hartmann. 


Liebich's Garten, 


heute, den 6. Juli, großes 


Concert 


von der Breslauer Theater⸗Kapelle, 634 M 


wobei folgende Piecen zur Aufführung 
kommen: 

Sinfonie von Beethoven Nr. 1 in C. 

Ouvertüre zu Ludoviko von Cherubini. 

Polonaiſe zu Struenſee v. Meyerbeer, 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die Grundſtücke des Gaſthofbeſitzers Jo⸗ 
hann Carl Weidner, und zwar: 
1) Re a Em Wa Adler unter 
r. 2 am hieſigen Ringe, abgeſchätzt au 
3779 Rthlr. 23 Sgr. 9 Pf. en 
2) die hinter demſelben im Hypothekenbuche 
eingetragenen ſonſtigen Grundſtücke: 
a) der Garten nebſt Garten- und Som⸗ 
merhaus in hieſiger Neuſtadt, abge⸗ 
ſchätzt auf 465 Rthlr. 3 Sgr. 6 Pf. z 
b) die Scheuer Nr. 28 vor dem Lau⸗ 
baner Thore, abgeſchätzt auf 135 


Rthlr. 10 Sgr.; a 
die unter Nr. 3, 4 und 5 verzeich⸗ 
neten Grundſtücke, nach der Taxe 
zwei Parzellen 
a) 55 29 Schfl. 9%, Metze und 
reſp. 
b) von 11 Schfl. 11 Mtz. Bres⸗ 
lauer Maaß, 
zuſammen mithin eine Ausſaatfläche 
von 41 Schfl. 4% Mb. Breslauer 
oder von 56 Schfl. 3 Ms. preuß. 
Maaß umfaſſend, und ade a auf 
1606 Kthlr. 7 Sgr. 6 Pf. und reſp. 
ad eb auf 631 Rthlr. 3 Sgr. 9 Pf., 
zuſammen mithin auf 2237 Rthlr. 

11 Sgr. 3 Pf. gewürdigt; 

d) der auf 5 Kthlr. taxirte halbe Fiſch⸗ 
hälter am Brauhauſe, 

werden einzeln im Termin 

den 12. September 1848, Vor⸗ 
mittags 8 uhr, 

demnächſt aber im Ganzen 

am 13. September d. J., Vor⸗ 
mittags 9 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt, und 
demnächſt in der Weiſe, wie es den Real⸗ 
Gläubigern reſp. dem Schuldner am vortheil⸗ 
hafteſten, zugeſchlagen werden. 

„Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur des Gerichts ein⸗ 
geſehen werden. 0 

Greiffenberg i S., den 6. März 1848. 
Königl. Gerichts⸗Kommiſſion. 


— ! — 
Lokal⸗Veränderung. 
Vom 9. Juli d. J. ab befindet ſich mein 

bisher auf der Eliſabet Straße Nr. II geler 

genes Porzellon⸗, Steingut⸗ und Glaswaaren⸗ 

Lager vis-a-vis in Nr. 6 derſelben Straße, 

und bitte ein geehrtes Publikum um fernere 

gütige Beachtung. P. Miſchke. 


Guts Verkauf. 


Wegen ununterbrochener Kränklichkeit 
beabſichtige ich mein im Groß⸗ Glogauer 
Kreiſe, 2 Meilen von der Kreisſtadt ent⸗ 
ferntes und eine kleine halbe Meile von 
der Oder entlegenes Rittergut, Katt⸗ 
ſchütz, unter billigen Bedingungen ſo⸗ 
fort aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Gut hat incl. des zulänglichen Wieſen⸗ 
wachſes gegen 780 Morgen, worunter 

orgen pflugbarer guter Acker- 

Kaufliedhabern werde ich auf portofreie 
Briefe gern das e er 
ige ältniſſe mittheilen. 
ſtigen age fi Kitzig. 


— 
— 


Hummerei 1. Näheres in der Apotheke. 


— 


1728 


Die Rum⸗, Sprit- und Liqueur Fabrik, 


welche ich ſeit 10 Jahren in meinem am Ringe Nr. 27 belegenen Hauſe mit Herrn F. Nitſch 


betrieben habe, ſetze ich von heute ab ganz in der bisherigen Art und Weiſe für meine alleinige Rechnung unter der Firma: 


Seidel & Comp. 


fort und bitte meine geſchätzten Kunden, mir das bisher geſchenkte Vertrauen gütigſt erhalten zu wollen. 
Breslau, den 1. Juli 1848. 


e gemeinſchaftlich ] unter der Firma Nitſchke u. Comp. 


A. D. Seidel. 


Lokal = Veränderung. 
Unfer feit 10 Jahren am Ringe Nr. 27 befindliches 
Rum, Sprit: und Liqueur ⸗Fabrikgeſchäft 
haben wir unter heutigem Dato auf die Schuhbrücke Nr. 5 (früher Deſtillations⸗ 
Geſchäft von W. Bätz) verlegt, und damit eine Frühſtück⸗Stube verbunden, die wir 


morgen eröffnen werden. 
Breslau, den 2. Juli 1848. 
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meine Handlung mit 


recht zahlreichen Zuſpruch bitteten 


Breslau, den 5. Juli 1848. 


Die ½ Looſe Nr. 14843, 44 und 45 B zur 
Iſten Klaſſe 98ſter Lotterie find mir abhan⸗ 
den gekommen, vor deren Ankauf hiermit ge⸗ 
warnt wird. Wiedemann. 

Die Looſe Nr. 19122 / 23 c d, 24 %, 
25 %, 29 % Iſter Klaſſe 98ſter Lotterie find 
verloren gegangen, und warne vor deren 
Ankauf. Froböß. 


Nähere beim Wirth. 


Ein elegant möblirtes Zimmer, 
mit ſchönſter Ausſicht, iſt an einen oder zwei 
ſolide ledige Herren, oder auch als Abſteige⸗ 
Quartier ſofort zu vermiethen: Königsplatz 
Nr. 3b, 2 Treppen. Näheres daſelbſt bei 
L. Meyer. 
o 
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“ 
chenſtra 
iſt Termin Michaelis die Parterre⸗ 
Wohnung zu vermiethen. Das Nähere 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen die Hälfte des dritten 
Stocks und 2 große Getreideböden, und von 
Michaelis ab die Hälfte des zweiten Stocks 
und eine große Remiſe: Oder⸗Vorſtadt Ro⸗ 
ſenthalerſtraße Nr. 4. 

Ein Gewölbe, welches ſich für einen Uhr⸗ 
macher oder Gürtler ſehr gut eignet, iſt zu 
vermiethen. Nikolaiſtraße Nr. 20. 
Schuhbrücke Nr. 74, nahe am Ringe, ist 
der zweite Stock, 5 Stuben nebst Zubehör, 
von Michaelis ab, zu vermiethen. 

Zu vermietben 
ift eine Wohnung von 4 und 5 Zimmern 
und eine von 2 Stuben mit allem Zubehör 
an der Schweidnitzer Brücke im Roſenberg. 


Gewölbe zu vermiethen. 8 
1) Schmiedebrücke zur Stadt Warſchau für 
den jährlichen Miethzins von 90 Rthl. 
(gegenwärtig Kleider⸗Magazin.) 
2), Desgleichen in demſelben Haufe nach der 
Kupferſchmiedeſtraße gelegen, ein großes 
Gewölbe mit Schaufenſter verſehen, für 
den jährlichen Miethzins von 140 Kthl. 
(gegenwärtig Riemer⸗Magazin.) 
3) Zwei Wohnungen, à 80 Rthl. und eine 
zu 60 Rthl. und eine zu 70 Rthl. 


Meine Wohnung iſt von jetzt ab Ziegen⸗ 
gaſſe Nr. 2. E. Sachs, Stadt⸗ Hebamme. 
; Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen der zweite Stock, 


Zu vermiethen 
und zu Michaeli zu beziehen iſt am Neumarkt 
Nr. 14 der erſte Stock. 
Vermiethungs⸗Anzeige. i 
Karlsſtraße Nr. 30 iſt eine Wohnung in 
der Aten Etage, beſtehend in drei Zimmern, 
Alkove, Kochſtube und dem nöthigen Zube⸗ 
hör, ſofort, desgl. eine Wohnung in der 
Zten Etage, beſtehend in 4 Zimmern, Alkove, 
Küche, verſchließbarem Entrée, mit allem Zu: 
behör, von Michaelis d. J. ab zu vermiethen. 
Das Nähere beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 


Die Kretſchmer⸗Nahrung, 
Schmiedebrücke Nr. 42, im ſchwar⸗ 
zer Adler, ift von Michaelis d. J. ab, an: 

erweitig zu vermiethen. Näheres Schmiede⸗ 
brücke Nr. 34, im Gewoͤlbe. 


2.34 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß wir unter heutigem Tage 


Mode⸗Weißwaaren und Damenputz 


auf hieſigem Platze eröffnet haben und hoffen durch reele Bedienung, große Auswahl 
und billige Preiſe einen jeden uns beehrenden Käufer zufrieden zu ſtellen. 


Iſidor Bie und Comp., 
Schweidnitzer und Karlsſtraßen⸗Ecke in der Pechhütte. 
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Nitſchke & Comp. 


Um 


Zu vermiethen im Aten Stock. 

Promenade und heilige Geiſtſtraße Nr. 14, 
in dem neuen Hauſe, ſind 4 bis 5 freundliche 
Stuben, Glas⸗Entre nebſt Zubehör und Gar: 
ten⸗Antheil Termin Michaeli zu beziehen; 
ebendaſelbſt im Nebenhauſe 2 kleine Stuben, 
Parterre und ein Gewölbe, Oderſtraße Nr. 
40, nahe am Ringe. 


Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen, iſt ein Ouartier 
von 4 Stuben nebſt Küche und Beigelaß, 
Karlsſtraße Nr. 45 ein Stiege hoch. — Das 
Nähere zu erfragen im Comptoir daſelbſt. 
Wohnungen 
von 2, 3 und 4 Stuben, Küche und Beige⸗ 
laß ſind zu vermiethen Schweidnitzer Stadt⸗ 
graben Nr. 14 (Ecke des Salvator Platzes.) 


Eine vorn heraus gelegene freundliche 
Parterre-Stube nebſt Alkove iſt neue Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 16 zu vermiethen und ſogleich 
zu beziehen. 

, Zauenzienplag Nr. 3 
iſt die zweite Etage, beſtehend aus 9 Piecen, 
mit auch ohne Stallung zu vermiethen und 
Michaelis d. J. zu beziehen. Näheres daſelbſt. 

Eine große freundliche Vorderſtube mit 
Alkove, im erſten Stock, Schuhbrücke Nr. 61, 
iſt mit und ohne Möbel zu vermiethen und 
gleich zu beziehen. Da Stall und Wagen⸗ 
platz dazu gegeben werden kann, würde es 
ſich zum Abſteigequartier eignen. 


Eine Parterre-Wohnung von zwei Stuben 
und großer lichter Küche, welche ſich zum Ar⸗ 
beits⸗Lokal eignen würde, iſt Schuhbrücke 
Nr. 61 zu vermiethen und gleich zu beziehen. 

Albrechts⸗Straße Nr. 8 iſt der dritte Stock 
und der Hausladen zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. Näheres Junkernſtr. 18 im Comtoir. 


Zum 1. Juli zu vermietben: 
1 Wohnung von 1 Stube, Kabinet u. Küche 
für 35 Rthlr. 1 Wohnung von 2 Stuben 
und Küche, für 80 Rthlr. Das Nähere bei 
Herrn E. Delbſtherr, Herrnſtraße Nr. 20. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen, Hum⸗ 
merei Nr. 4 im Parterre, ein Comptoir nebſt 
großer Remiſe, und an Termin Michaelis 
d. J. eine Wohnung von zwei Stuben, Küche 
und Zubehör im 3. Stock. Das Nähere 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 39 im Comptoir. 


Die zweite Etage, Olauerſtraße 
Nr. 43, iſt zu Michaelis ganz oder ge: 
theilt zu vermiethen. 

Das Nähere ebendaſelbſt. 


Zu vermiethen Termin Michaelis: 

1. Ein Handlungs⸗Lokal beſtehend aus Comp⸗ 
toir, mehreren Remiſen und Keller. 

2. Eine Wohnung von 5 Stuben, Küche und 
Zubehör im erſten Stock. 

Altbüſſer Straße Nr. 14 nahe der Albrecht⸗ 

ſtraße. Das Nähere beim Wirth. 


Zu vermiethen. 

Eine Wohnung iſt Schweidnitzer Straße 
Nr. 50, zum weißen Hirſch genannt, leer ge⸗ 
worden und daher Termin Michaelis zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere im Gaſthofe zur gol⸗ 
denen Gans. 

Ein güt gelegenes Gewölbe, welches ſich 
zu einer Gräupnerei eignet, iſt Schuhbrücke 
Nr. 17 Termin Michaelis zu beziehen. Zu 
erfragen bei der Frau Wirthin. 


Zu vermiethen iſt Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 
Nr. 69, im zweiten Stock, eine Wohnung 
von zwei Stuben, Alkove, Küche und Keller, 
recht freundlich, und Michaelis zu beziehen. 


Tauenzienplatz Nr. 7 iſt die zweite Etage 
zu vermiethen; das Nähere beim Haushälter. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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Schmiedebrücke Nr. 30 
iſt das Parterre⸗Lokal zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
und ſofort oder zum 1. Auguſt zu beziehen 
iſt Dorotheengaſſe Nr. 3, eine Stiege, eine 
unmöblirte Stube an einen ſoliden Herrn. 


Zu vermiethen 

iſt Nikolaiſtraße Nr. 13, eine Wohnung von 
3 Stuben nebft Zubehör, fo wie auch einige 
Wohnungen von einer Stube nebſt Zubehör. 

Zwei herrſchaftliche Wohnungen mit der 
Ausſicht nach der Promenade ſind, mit oder 
ohne Stallung, zu Term. Michaelis in dem 
Haufe Kloſterſtraße Nr. La, zu vermiethen. 
Das Nähere bei dem Kaufmann Beer da⸗ 
ſelbſt zu erfahren. 

Biſchofsſtraße Nr. 3 

iſt das Comtoir nebſt Remiſen und Keller⸗ 
räumlichkeiten von Michaelis d. J. ab zu 
vermiethen. 

Oderſtraße Nr. 12 iſt ein großes Gewölbe 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


ſind neue Schweidnitzer Straße Nr. 3 d. ver⸗ 
änderungshalber mehrere freundliche Woh⸗ 
nungen zu 3, 4 und 5 Stuben, theils bald 
oder zu Michaelis zu beziehen, auch Stall 
und Wagenremiſe kann zu einer dieſer Woh⸗ 
nungen gegeben werden. 


Eine freundliche Wohnung zu vermiethen 
und zu Michaelis zu beziehen im erſten Stock 
vorn heraus, 2 Stuben nebſt Zubehör, Bür⸗ 
gerwerder Nr. 21, Ecke Ueverfährgaſſe. 


Ein Gewölbe, Komtoir und Keller, ſich vor⸗ 
züglich für ein Spezerei⸗Geſchäft eignend, find 
nahe am Ringe, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 42, 
ſowohl im Ganzen, als auch getheilt, von 
Michaelis d. J. ab, billig zu vermiethen. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37 iſt das Par⸗ 
terre⸗Lokal rechts, als Komptoir, Verkaufs ⸗ 
lokal und Wohnung geeignet, zu Michaelis zu 
vermiethen. Weitere Auskunft bei Fleiſcher 
Friedberger daſelbſt. 


Ring Nr. 40 (grüne Röhrfeite) iſt das Ge: 
wölbe nebſt Comptoir, Remiſe und Keller ſo⸗ 
fort zu vermiethen und zu beziehen. Näheres 
daſelbſt dritte Etage. 

Eine Poſthalterei 
in einer kleinern Stadt Schleſiens wird mit 
einer Anzahlung von 1500 bis 2000 Thaler 
ſofort zu übernehmen geſucht. Adreſſen, ent⸗ 
haltend die Bedingungen 2c., werden franco 
Poſen, Gerberſtraße 16, sub H. L. M. erbeten. 


1800 Rthlr. 
werden gewünſcht auf ein hieſiges Grundſtück 
unter der erſten Hälfte des Werthes, zur 
zweiten Hypothek. Nähere Auskunft wird 
gütigſt ertheilen Herr J. Williſch, im Ro⸗ 
ſenberg, an der Schweidnitzer Brücke. 
Bau⸗Nägel 
von verſchiedenen Sorten ſind wegen Aende⸗ 
rung des Lokals billigſt zu verkaufen Karls⸗ 
ſtraße Nr. 30 im Hirſchel. 

Das Kaffeehaus mit Inventarium 
in Grüneiche iſt von Michaeli c. ab zu 
verpachten; eine Schmiedewerkſtatt daſelbſt 
— Martini ab. Näheres beim Beſitzer des 

utes. 


Ein großeb Verkaufs⸗Lokal, 
beſtehend in zwei Gewölben nebſt eleganter 
innerer Einrichtung, Ausbau und Schaufen⸗ 
ſter, am Ringe vortheithaft gelegen, iſt bald 
zu vermiethen und zu Michaeli d. J. zu be⸗ 
ziehen. Der königl. Juſtiz⸗Kommiſſarius Herr 
Krug, Weidenſtraße Nr. 25 in der Stadt 
Paris, wird die Güte haben nähere Auskunft 
darüber zu geben. 1 

Ein ganz zuverläffiger Herren⸗ 
Diener, zu jedem Geſchäft brauchbar, unver⸗ 
heicathet, 24 Jahr alt, wünscht eine Anftel: 
lung. Näheres Meſſergaſſe 39, erſte Etage. 


— 
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Saamen⸗Roggen ), 


in vorzüglicher Qualität (Pommerſcher), def: 
ſen Proben im Comptoir ausliegen, auch auf 
Verlangen eingeſendet werden können, offerirt: 
Moritz Werther, 
Ohlauerſtraße Nr. 8. 
) In der geſtr. Stg. ſoll es ebenfalls „Saamen⸗ 
Roggen“ ſtatt Sommer⸗Roggen heißen. 
. Wannenbäder, 
jeder Art find täglich früh von 5 bis Abends 
10 uhr zu haben Matthiasſtr. Nr. 81; ein 
Waſſerbad koſtet 3 ½ Sgr. 
Casperke. 


1000 RNtl. bis 8500 Ntl. ſichere, 
Öprozentige Hypotheken, von denen die In: 
tereſſen pünktlich gezahlt wurden, ſind mit 
Verluſt zu cediren. Näheres bei dem Herrn 
Aubert, Albrechtsſtr. Nr. 17, Stadt Rom. 


In einer der größeren Provinzialſtädte 
in Schleſien kann in eine Buch-, Kunſt⸗ und 
Muſikalienhandlung, verbunden mit Leihbiblio⸗ 
thek und Muſikalien⸗Leih⸗Anſtalt, ſofort ein 
Lehrling eintreten. Söhne wohlhabender 
Eltern, welche die nöthigen Schulkenntniſſe 
befigen und eine deutliche Handſchrift ſchrei⸗ 
ben, können ſich melden Schuhbrücke Nr. 8 
im Gewölbe. 


j Zu verkaufen 

iſt eine ruhige ſtille ländliche Beſitzung vor 
dem Schweidnitzer Thor mit Garten und 
Acker, für den Selbſtkoſtenpreis. Das Nä⸗ 
here Hummerei Nr. 56 eine Treppe. 


Montags Nachmittags am 3. Juli iſt in 
einer Droſchke vom Salvatorplatz bis zum 
Kloſter der barmherzigen Brüder eine Da⸗ 
mentaſche und Schnupftuch nebſt Beutel mit 
2 Rtl. liegen geblieben, und bittet man, die⸗ 
ſes an den Polizei⸗Fremdenamts⸗Journaliſten 
Schwarz im Polizei⸗Verwaltungsgebäude 
gegen Douceur abzugeben. 


Ein verheiratheter und zwei ledige Wirth⸗ 
ſchafts-Beamte, mit guten Zeugniſſen, 
können ſofort placirt werden. 

Hauslehrer, Förſter, Gärtner, Wirthſchafts⸗ 
Schreiber, Leibjäger, Bediente, Kutſcher, 
Marqueure und Haushälter, ſo wie auch 
Handlungs⸗Commis mit ſehr guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, weiſet nach. 

5000, 3500, 2000 und 500 Rthl. gegen ſichere 
ländliche Grundſtücke zur erſten Hypo⸗ 
thek, werden baldigſt geſucht. 

Das Nähere durch den Commiſſionär und 

Agenten Fr. Hoffmann in Glatz. 


Ein verheiratheter, militärfreier, erfahre⸗ 
ner, mit den beſten Zeugniſſen verſehener und 
von ſeinen Dienſtherrſchaften beſtens empfoh⸗ 
lener Bediente, ſucht als ſolcher ein Unter⸗ 
kommen, wie auch ſeine in der Kochkunſt und 


— im Landwirthſchaftlichen bewanderte Frau 


ihre Dienſte nebenbei anbietet. Portofreie 
Briefe werden erbeten C. F. poste restante 
Liſſa bei Breslau. 


Engliſch Formenbrod 


iſt zu haben in der Bäckerei Nikolaiſtraße 51. 
— ——— 


Mauer⸗Ziegeln 
anerkannt beſter Qualität, weiſet zum Ver⸗ 
kauf nach: i 


Neue Junkernſtraße 8, Odervorſtadt. 


Breslauer 
am 1 Preiſe 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 54 Sg. 51 2g. 47 Sg. 
Weizen, gelber 1 „ 48 „ 44 
Roggen Bl „ 28 „ , 
Gerſte S 26 „ 24 „ 2 7 
Hafer 20% % Ae 17 „ 


den 5. Juli 1848. 
Geld: und Fends⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk. 
Friedrichsd'or 113% Br. 
Gld. Oeſter. Banknoten 87 ¼ Br. 
Groß herz. Poſener Pfandbriefe 4% 80, 
U Mae Yu, 4% 8474 7 
polniſche Pfandbriefe Aa Br., neue 84 ¼ Br. — 
Breslau⸗Schweidnig Freiburger 4% 73%, Gld. Oberſchleſiſche Lit. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 34½ Br. 
Berlin, den 4. Jul 

Köln⸗Minden 3% % 
4% 31 zu muchen. Niederſchleſiſche 34 % 64 ½ 
bez. u. Gld., Ser. III. 80 


Louisd'or 112 Br. 
Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 


91% Gld., Lit. ;. & 1000 Gt. 4% 


i. . 
68 u. 67%, bez, Prior. 4½ % 84 bez. 
bez., Prior. 


bez. u. Gld. Oberſchleſ. Lit. A. 3% 


% 75 bez., Litt. B. 3% % 75 bez. Mheinifche 46 ¼ Br., Prior. 4% 55 bez. — Auite 


tungsbogen: 


57 ½ à 68 bez. u. Br. — 


Nordbahn (Friedrich⸗Wilh.) 4% 34%, a 31 bez. u. Br. 
Fond 10 and g eld⸗ S 1 ten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 


Poſen⸗Stargard 


40 


71 bez. Seehandl.⸗Prämien⸗Scheine d 50 Ntl. 88 bez. Poſ. Pfandbriefe 4% 88%, Gld., 


neue 75 ur 751, bez. 


; edrichsd'or 113 
Pfandbriefe 3½ % alte 8 


Y Br., neue 84 


— 


Redakteur: Nimbs. 


Gld., neue 3% 75% 


ber u. Br. Loufsd'or 112% bez. Polniſche 
Br. 


* 


